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Taiwan  im  Schachspiel 

Das  Schicksal  der  Insel,  die  Annäherung  zwischen  Washington  und  Peking  und  die  deutsche  Wiedervereinigung 


Die  Aufnahme  diplomatischer  Beziehun¬ 
gen  zwischen  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  und  der  Volksrepublik  China  hat 
die  alten  Ängste  der  Sowjetunion  vor  einer 
Einkreisung  erheblich  verstärkt!  mehr  denn 
Je  sieht  sich  der  Kreml  einer  geschlossenen 
Front  von  Washington  über  Tokio  bis  Pe¬ 
king  gegenüber. 

Die  ersten  drohenden  Reaktionen  Mos¬ 
kaus  gegenüber  den  Japanern,  sie  sollten 
ihre  Politik  gegenüber  Rotdiina  ändern, 
dürften  keinen  Erfolg  haben,  solange  die 
Russen  die  bei  Kriegsende  1945  besetzten 
japanischen  Kurilen-Inseln  nicht  wieder  her¬ 
ausgeben.  Auch  alle  erneuten  Versprechun¬ 
gen  auf  große  Handelsgeschäfte  werden 
Nippon  —  da»  ohnehin  bei  den  gemachten 
Hoffnungen  auf  die  Entwicklung  Sibiriens 
sehr  enttäuscht  wurde  —  nicht  zu  einer  pro- 
sowjetischen  Haltung  veranlassen.  Eine 
Aussöhnung  der  UdSSR  mit  den  feindlichen 
Bruder-Genossen  in  Peking  erscheint  in  zu¬ 
mindest  absehbarer  Zeit  nicht  möglich!  zu 
den  idcologisch-machtpolitischen  Motiven 
sind  inzwischen  sogar  alte,  rassisch  bedingte 
Feindschaften  hinzugetreten.  Andererseits 
konnten  die  Sowjets  ln  ihrem  Verhältnis  zu 
den  USA  einen  härteren  Kurs  verfolgen,  was 
indessen  ein  gefährliche»  Spiel  »ein  dürftet 
ein  sich  schon  durch  Peking  bedroht  sehen¬ 
des  Moskau  kann  eigentlich  nicht  noch  ge¬ 
genüber  Washington  eine  zweite  Front  er¬ 
öffnen  wollen. 

Es  liegt  daher  nahe,  daß  Sowjetrufiland 
in  Europa  nach  neuen  Wegen  suchen  wird. 
Man  dürfte  in  der  sowjetischen  Hauptstadt 
gewifi  sorgfältig  registriert  haben,  dafi  das 
Fallenlassen  Nationalchinas  durch  Carter  bei 
gewichtigen  Kreisen  in  der  politischen  Öf¬ 
fentlichkeit  West-Deutschlands  wie  ein 
Schock  hinsichtlich  der  mangelnden  Ver¬ 
tragstreue  der  USA  wirkte!  es  ist  ein  offe¬ 
nes  Geheimnis,  daß  gerade  auch  im  Außen¬ 
ministerium  am  Rhein  seitdem  recht  kritisch 
über  den  großen  Verbündeten  gedacht  wird. 
Natürlich  ist  die  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  in  der  NATO,  auch  die  Identität  der 
Interessen  Washington»  mit  Bonn  dürfte  »ich 
eigentlich  nicht  sehr  schnell  ändern  —  doch 
kann  ein  verantwortungsvoller  Politiker 
heute  ein  gegebene»  Wort  eines  US-Prasi- 
denten  wohl  nicht  mehr  als  eine  tatsächliche 
Garantie  werten.  Zudem  gehört  West-Berlin 
Dicht  zur  NATO,  und  gerade  hinsichtlich  der 


Neue  Weltlage:  Chinesischer  Posten  bewacht  die  Vertretung  der  USA  la  Peking.  Am 
I.  Januar  1979  erfolgte  mit  der  Aufnahme  der  diplomatischen  Beziehungen  zwischen 
Washington  und  China  ein  neuer  Zug  auf  dem  weltpolitischen  Schachbrett  Foto  AP 


alten  deutschen  Hauptstadt  sind  die  Sorgen 
der  Deutschen  Jetzt  wieder  großer  gewor¬ 
den. 

Moskau  hatte  es  daher  nicht  sehr  schwer, 
dieses  Nlcht-mehr-völlig-vertrauen  der 
Deutschen  gegen  die  USA  zu  schüren.  Ohne¬ 
hin  ist  da»  Bestreben  der  sowjetischen  Füh¬ 
rung,  die  Bundesrepublik  Deutschland  zu 
ermuntern,  sich  eher  neutral  als  mit  den 
Amerikanern  verbunden  zu  fühlen,  deutlich 


Skandal  und  Tragödie 

US-Colonel  Bird  appelliert  für  Rudolf  Heß  bei  Breschnew 


Politiker  au»  aller  Welt,  darunter  auch 
Minister  der  Bundesrepublik.  Zehntausende 
Burger  waren  es,  die  Petitionen  unterschrie¬ 
ben  haben,  mit  denen  die  Freilassung  des 
früheren  Reichsministers  Rudolf  Heß,  der  im 
Nürnberger  Prozeß  als  „Stellvertreter  des 
Führers*  zu  lebenslanger  Haft  verurteilt 
worden  war,  erwirkt  werden  sollte.  Heß, 
heute  84  Jahre  alt,  befindet  sich  seit  37  Jah¬ 
ren  ununterbrochen  ln  Haft.  Im  Jahre  1941 
startete  er  zu  »einem  sensationellen  Eng¬ 
land-Flug  ln  der  Annahme,  es  werde  ihm 
möglich  »ein,  einen  Frieden  zwischen 
Deutschland  und  Großbritannien  herbeizu¬ 
führen  Seine  Hoffnung  «wies  siA  als 
Irreal  und  nach  Kriegsende  überfuhrten  ihn 
die  Briten  nach  Nürnberg,  wo  Ihm  ene  lange 
Haft  zudiktiert  wurde,  die  er  heute  als  ein¬ 
samer  alter  Mann  im  Spandauer  Gefängnis 
verbüßt  Ein  Gefängnis,  geleitet  und  bewacht 
von  den  vier  S.egermüchton,  das  den  Steuer¬ 
zahler  Millionenbetrage  kostet. 

In  den  Tagen  um  Weihnachten  und  Neu¬ 
jahr  war  Heß  in  ein  britisches  Militärlaza- 
rett  uberfuhrt  worden.  Nadjdem  man dort 
statt  des  angenommenen  Schlaganfalls  nur 


„leichte  Durchblutungsstörungen*  festge¬ 
stellt  haben  will,  wurde  er  inzwischen  wie¬ 
der  in  das  Gefängnis  überfuhrt.  Einer  der 
früheren  US-Kommandanton  dieses  Gefäng¬ 
nisses,  Colonel  Eugene  Bird.  der  sich  bereits 
mehrfach  für  die  Freilassung  von  Heß  ein¬ 
gesetzt  hat.  wandte  sich  erneut  an  Präsident 
Carter  und  hat  nun  auch  an  Staatschef 
Breschnew  appelliert,  dem  „politisch  völlig 
unbedeutenden  Greis*  zu  gestatten,  „ln  Frei¬ 
heit  zu  sterben*. 

Aus  deutschen  und  aus  alliierten  Kreisen 
ist  bekannt,  daß  ausschließlich  die  Sowjet¬ 
union  als  Gewahrsamsmacht  auf  der  Fort¬ 
dauer  der  Haft  besteht. 

Wir  vermögen  nicht  zu  glauben,  daß  die 
Sowjetunion  den  84jährigen  Rudolf  Heß  als 
Garant  für  die  Fortexistenz  einer  Vler- 
mächte-Einrichtung  oder  als  Symbol  für 
ihren  Kriegsgewinn  im  Kerker  sterben  las¬ 
sen  will.  Was  Moskau  Heß  vielmehr  an¬ 
lastet,  dürfte  vielmehr  in  dessen  England¬ 
flug  begründet  sein.  Denn  wäre  es  zu  einem 
Friedensschluß  Im  Westen  gekommen,  stün- 
< i-  die  Sim  jetarmee  heute  nicht  an  d> ■  i  I  I!» 

Hans  Olt  well 


zu  spüren.  Der  ehemalige  französische  Au¬ 
ßenminister  Michel  Jobert  meinte  dieser 
Tage,  daß  der  Kreml  versucht  »ein  mußte, 
„den  beiden  Deutschland  etwas  vorzuschla- 
gen,  woraus  für  sie  am  Horizont  so  etwa« 
wie  eine  Wiedervereinigung  sichtbar  wird, 
wohlgemerkt  unter  der  Bedingung,  daß 
dieses  Deutschland  auf  dem  Wege  zur 
Wiedervereinigung  als  Gegenleistung  eine 
Praktizierung  der  Neutralität  an  den  Tag 
legt*.  Der  frühere  Außenminister  geht  da¬ 
von  aus,  daß  die  Aussicht  auf  eine  Wieder¬ 
vereinigung  dem  deutschen  Volke  —  nicht 
nur  gewissen  Kreisen  In  Bonn,  die  einer 
Finnlandisierung  positiv  gegenuberstehen 
—  wesentlich  wichtiger  sei  als  „eine  gewisse 
europäische  Halbheit*.  In  der  Tat  ist  bei 
den  Deutschen  der  Gedanke  on  eine  natio¬ 
nale  Einheit  tiefer  verwurzelt,  als  man  im 
Ausland  vielleicht  festzustellen  glaubti  bei 
der  inneren  Einstellung  der  Bevölkerung  In 
der  „DDR*,  einschließlich  der  Jugend,  wird 
der  Kommunismus  auch  in  nächster  Zukunft 
keinen  dominierenden  Einfluß  gewinnen 
können. 

Dies  ist  indessen  keineswegs  die  einzige 
maßgebliche  französische  Stimme:  Auch  der 
Chefredakteur  der  „Le  Monde*  sieht  diese 
Entwicklung  —  wenn  auch  erst  in  einigen 
Jahren  —  kommen:  Die  Sowjetunion  sei  cin- 
gekreist  zwischen  einem  Feind  im  Osten  und 
einem  Gegner  Im  Westen  und  hätte  zudem 
immer  größere  Schwierigkeiten  mit  seinen 
osteuropäischen  Staaten.  Sie  könnte  daher 
einen  solchen  Schachzug  um  Deutschland  be¬ 
ginnen  —  allerdings  sei  das  Risiko  sehr 
groß,  denn  ein  wiedervereinigtes  Deutsch¬ 
land  sei  die  stärkste  Macht  Europas.  Natür¬ 
lich  ist  die  damalige  Euphorie  am  Rhein 
über  die  Ostverträge  mit  der  UdSSR  längst 
verblichen,  und  man  wird  dort  auch  die  all¬ 
gemein  negative  Ansicht  der  Deutschen  über 
die  Sowjets  kennen  —  aber  es  könnte  der 
Kreml-Fuhrung  ein  politisches  Schachspiel 
durchaus  wert  »ein  . . .  Dr.  P.  W.  Sdilomann 


Aufgabe  und  Ziel 

H.W.  —  In  einer  ebenso  umlassenden  wie 
lundierlen  Schau  hat  der  Sprechet  in  der  I.  Folge 
des  neuen  Jahres  aulgeieigt.  welche  Aulgabe 
sich  die  Landsmannschalt  Ostpreußen  lur  die 
nächste  Zukunlt  stellt.  Für  das  Ostpreußen- 
blall  als  das  Organ  der  Landsmannschalt  Ist  ri 
Aulgabe  und  Pl licht  sogleich,  diese  Gedanken- 
gänge  tu  Inlerpretieien  und  In  den  lolgenden 
Monaten  dieses  siehe rl Uh  nicht  leichten  Jahivs 
Immer  wieder  deutlich  tu  machen,  daß  der  An¬ 
spruch  der  Ostpreußen  aul  Ihre  Heimat  ebenso 
unvertlchlbar  Isl  wie  unser  Eintteten  lur  die 
Menschenrechte  und  lut  die  Erhaltung  dessen, 
was  wir  als  menschenwürdig  und  unter  Freiheit 
verstehen  Es  bedatt  keines  Hinweises,  daß  auch 
an  dem  westdeutschen  Haus  noch  getimmetl 
werden  muß  Das  jedoch  darl  weder  tu  einer 
Demontage  unseres  Rechtsstaates.  noch  datu 
luhren.  daß  die  sociale  Position,  die  sich  unsere 
Burger  allem  durch  Intelligent  und  Fleiß  errun¬ 
gen  haben.  In  Frpge  gestellt  wird. 

.Man  wird  auch  im  kommenden  Jahr  bet  uns 
keine  nationalistischen  tan  taten  hören.-  doch 
niemand  darl  und  kann  uns  hindern,  lur  da»  un¬ 
teilbare  Hecht  eintutrelen  und  Insbesondere  da 
lür.  daß  es  kein  unterschiedliches  Hecht  für  Sie¬ 
ger  und  ein  anderes  für  Besiegle  geben  darl. 
Das  Recht  muß  unteilbar  sein,  wenn  cs  über¬ 
haupt  einen  Sinn  haben  soll.  Wer  deutsche 
Greuel  bestralt  sehen  will,  muß  auch  dalür  ein- 
treten,  daß  die  an  Deutschen  begangenen  Ver- 
blechen  nicht  ungetühnl  bleiben  Alles  andeie 
ist  Heuchelei  und  dagegen  sollten  wir  uns  weh¬ 
ren. 

Auch  sollten  wir  uns  In  stärkerem  Maße  als 
bisher  wieder  tu  unserer  Geschichte  bekennen 
und  slolt  daraul  sein.  Deutsche  tu  sein  Wer 
von  12  schmachvollen  Jahren  spricht,  dar t  nicht 
versäumen  antuerkennen.  daß  dieser  Abschnitt, 
wenn  auch  gravierend,  dennoch  ein  kleiner 
Mosaikslein  In  der  mehr  als  lOOOjährtgen  Ge- 
schichte  unseres  Volkes  ist.  über  Jahrhunderte 
haben  die  Deutschen  einen  nicht  unbeträchtli¬ 
chen  Anteil  tut  Entwicklung  dieses  Kontinents 
wie  auch  tu  all  den  Werten,  die  das  Gemeinwe¬ 
sen  ausmochen.  beigesleuerl  Das  alles  gilt  es 
lur  unsere  junge  Generation  wieder  sichtbarer 
tu  machen.  Die  junge  Generation  der  Bundes¬ 
deutschen.  die  ln  eine  Zelt  geboren  isl,  der  ei 
an  materiellen  Gütern  nicht  ermangelt.  Isl  heute 
vielleicht  oll  deswegen  übersättigt,  weil  sie  kei¬ 
ne  Aulgabe  und  noch  weniger  ein  Ziel  tu  er¬ 
kennen  vermag 

Eine  Zeitung  unserer  Art  sollte  versuchen. 
gerade  der  jungen  Generation  gegenüber  wie¬ 
der  die  Funktion  eines  Kompasses  tu  überneh¬ 
men.  Datu  gehört,  vor  Tlelen  und  Geiahten 
rechlreltig  tu  warnen  Nicht  tuleltl  gehört  dazu. 
aultutelgen.  daß  keineswegs  Slaatsverdrossen- 
hell  und  Genußsucht  den  Inhalt  eines  Lebens 
austumachen  vermögen  Es  muß  vielmehr  tum 
Inhalt  eines  Lebens  werden,  den  Platt  Im  Ge¬ 
meinwesen  austulüllen  Zu  erkennen,  daß  der 
Sinn  des  Lebens  nicht  darin  bestehen  kann,  nur 
Freiheiten  tu  verlangen  und  den  berechtigten 
Anspruch  der  Gemelnschall  an  den  elntelnen 
tu  leugnen  Mil  den  Hechten  des  Bürgers,  das 
sollte  eine  Binsenweisheit  sein,  gehen  die  PI  lich¬ 
ten  einher. 

Wer  sich  vor  diesen  Plllchlen  druckt  oder  sie 
leugnet,  benachteiligt  s einen  Nächsten  und  schä¬ 
digt  die  Gemeinschalt.  Die  dräuenden  Unwetter. 
die  In  aller  Well  aultiehen.  berechtigen  tu  der 
Warnung,  well  stärker  als  bisher  dem  Egoismus 
und  den  Gruppenmleressen  tu  entsagen,  und 
wieder  stärker  elnzuslehen  lür  das  Gemeinwohl 
wie  auch  lür  die  Erhaltung  des  freiheitlichen 
Rechtsstaates  und  alle  Angrille  aul  Ihn  abtu- 
wehten.  Nut  so  und  mehl  anders  haben  wir 
eine  Chance,  die  Zukunft  tu  bestehen. 
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Die  deutsche  Frage  im  Unterricht 


Beschluß  der  Kultusminister:  Deutsche  Frage  muß  im  Mittelpunkt  stehen 

Am  23.  November  1978  haben  die  Kultus-  daß  die  unterrichtende  Lehrkraft  voll  auf  ‘““fl-’-  ‘‘ 

minister  der  Länder  der  Bundesrepublik  dem  Boden  des  Grundgesetzes  stehen  mu  .  * 

Deutschland  einstimmig  einen  Beschluß  ge-  Radikale  und  Extremisten  als  Lehrer  wur-  s  , 

faßt,  der  für  die  künftige  Bildung  unserer  den  diese  Aufgabe  wohl  kaum  leisten  kon-  .  , 

Schüler  von  großer  Bedeutung  sein  kann.  nen.  Mit  Hilfe  einiger  wesentlicher  Zita  e 
Das  Thema  heißt  .Die  deutsche  Fraqe  im  soll  hier  ein  Überblick  über  die  inhaltlichen  <  • 
Unterricht“.  Auf  32  Seiten  ist  in  diesem  Gedanken  zum  Unterricht  gegeben  werden:  eine  wi 
Beschluß  alles  Wesentliche  zur  Gestaltung  .  ...Die  deutsche  Teilung  ist  in  den  gro-  ,, 

dieser  Aufgabe  beschrieben.  Am  wichtig-  ßeren  Zusammenhang  des  Ost-West-Kon-  L 
sten  ist  Kapitel  III,  in  dem  Hinweise  für  flikts  eingebettet...  Innerhalb  der  für  die  er  « 
den  Unterricht  gegeben  werden.  Entwicklung  der  deutschen  Frage  maßgeb-  WIR 

Der  erste  Satz  im  Beschlußtext  lautet:  liehen  Rahmenbedingungen  hat'die  Bundes-  aie  Bevui*. 
.Das  Bewußtsein  von  der  deutschen  Ein-  republik  Deutschland  bei  ihren  Entscheidun-  1  r 
heit  und  der  Wille  zur  Wiedervereinigung  gen  auf  die  Deutschen  in  der  , DDR'  Rück-  diese  e 
in  Frieden  und  Freiheit  ist  wachzuhalten  sicht  zu  nehmen  und  die  Lage  Berlins  zu  maenunge 
und  zu  entwickeln."  Nach  kritischen  Be-  beachten...  Im  Unterricht  über  die  Nach-  republik 
merkungen  zur  Gegenwartslage  heißt  es  kriegsgeschichte  soll  die  Verbindung  der  Mens  ich n 
dann  später  auf  Seite  1 :  .Die  deutsche  Frage  deutschen  Frage  mit  den  internationalen  nen  una  o 

-  voru/PlMPrf 


Alarmierende  Zahlen 

Die  Einwohnerzahl  der  Bundesrepublik 
Deutschland  (mit  West-Berlin)  wird  bei  An¬ 
halten  des  jetzigen  Geburtendefizits  von 
derzeit  61,3  Millionen  bis  zum  Jahr  2000 
auf  etwa  58  M1II.  zurückgehen.  Nach  Fest¬ 
stellung  des  Deutschen  Instituts  für  Wirt- 
schaftsforschung  steht  die  Bundesrepublik 
damit  in  der  Rangfolge  aller  Staaten  der 
Erde  an  letzter  Stelle. 


e  Schlußakte  von  Helsinki.  Sie 
dennoch  ihrer  Bevölkerung  die 
n  darin  festgelegten  Menschen- 

_ das  auf  Selbstbestimmung,  auf 

Meinungsfreiheit  und  auf  Freizügigkeit. 

....  Die  Behandlung  der  deutschen  Frage 
im”  Unterricht  kann  nach  Lage  der  Dinge 
keine  Wiedervereinigungslehre  sein  . . .  Der 
Unterricht  soll  aber  zu  der  Einsicht  führen, 
daß  wir  dieses  nationale  Ziel  gemäß  unse¬ 
rem  politischen  Selbstverständnis  dennoch 
im  Hinblick  aul  künftige  Entwicklungen  ver- 
folgen  und  nicht  aufgeben.  Sich  dafür  zu 
engagieren,  steht  nicht  im  Gegensatz  zu 
einer  nüchternen  realistischen  Beurteilung 
der  Lage  und  ist  weder  doppelbödig  noch 
unaufrichtig,  sondern  entspricht  der  offen¬ 
gelegten  politischen  Zielsetzung  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland.  Gesamtdeutsches 
Bewußtsein  ist  kein  Lippenbekenntnis,  son¬ 
dern  äußert  sich  in  dem  ernsten  Willen,  die 
Selbstbestimmung  aller  Deutschen  zu  ver¬ 
wirklichen  . . .“ 

In  zusätzlichen  Hinweisen  werden  For¬ 
derungen  angegeben,  die  auf  den  einzelnen 
muß  im  Unterricht  aller  Schulen  einen  festen  Problemen  herausgearbeitet  und  im  Zu-  Klassenstufen  zu  erfüllen  sind.  Zum  Bei- 
Platz  besitzen.  Im  Mittelpunkt  steht  das  sammenhang  mit  den  Sicherheitsinteressen  spiel  .sollen  die  Schüler  die  Melodie  des 
Gebot  des  Grundgesetzes:  Das  gesamte  auf  die  militärischen  Bündnissysteme  ein-  Deutschlandliedes  und  'en  Text  der  dritten 
deutsche  Volk  bleibt  aufgefordert,  in  freier  gegangen  werden...  Der  Unterricht  soll  Strophe  kennen  und  d‘e  Geschichte  der  deut- 
Selbstbestimmung  die  Einheit  und  Freiheit  gleichzeitig  zeigen,  daß  das  Festhalten  an  sehen  Nationalhymne  soll  ihnen  in  alters- 
Deutschlands  zu  vollenden.*  unserem  nationalen  Interesse  legitim  ist  gemäßer  Form  erklär  werden“.  .Am  Ende 


KP-Wähler  in  Westeuropa 

Wie  groß  ist  das  kommunistische  Wähler- 
potential  in  Westeuropa?  Journalisten  ha¬ 
ben  es  auf  Grund  von  Wahlresultaten  wie 
folgt  ln  Prozentsätzen  aufgeschlüsselt:  Ita¬ 
lien  34,4  Prozent,  Frankreich  21,3  Prozent, 
Portugal  14,6  Prozent,  Spanien  und  Griechen¬ 
land  je  9,4  Prozent,  Schweden  4,7  Prozent, 
Dänemark  3,7  Prozent,  Belgien  2,7  Prozent, 
Schweiz  2,0  Prozent,  Niederlande  1,7  Pro¬ 
zent,  Österreich  1,2  Prozent,  Norwegen  1,0 
Prozent,  Deutschland  0,3  Prozent,  Großbri¬ 
tannien  0,1  Prozent.  Erfaßt  ist  hier  nur  der 
Stimmenanteil  von  Parteien,  die  sich  selbst 
als  kommunistisch  deklarieren.  Trotzdem 
bleibt  der  früher  vielgenannte  Unterschied 
zwischen  „germanischen"  und  „romani¬ 
schen"  Ländern  weiterhin  siditbar.  Schlüssi¬ 
ger  ist  indessen  vielleicht  die  Unterschei¬ 
dung  zwischen  Ländern,  in  denen  eine  starke 
oft  regierende  nichtkommunistische  Linke 
besteht,  und  solchen,  in  denen  das  nicht  der 
Fall  ist. 


Zum  Jahr  des  Kindes:  Ein  strammer  Junge,  Genosse  Vater  Zeichnung  aus  .Die  Well 


Immer  höflich  .  .  . 

'ic  Der  Staatsminister  im  Bundeskanzleramt, 
Hans-Jürgen  Wischnewski,  wird  im  Januar 
die  Ständige  Vertretung  Bonns  in  Ost-Berlin 
besuchen.  Außerdem  ist  ein  Höflichkeitsbe¬ 
such  im  „DDR“-Außenministerium  vorge¬ 
sehen. 

Auf  Kosten  unserer  Kinder 

Der  Haushalt  des  Bundes  wird  1979  erst¬ 
mals  über  200  Milliarden  Mark  liegen.  Auch 
Länder  und  Gemeinden  werden  ihre  Aus¬ 
gaben  um  durchschnittlich  7,5  Prozent  er¬ 
höhen.  Zur  Finanzierung  dieser  Unsummen 
wird  die  öffentliche  Hand  57  Milliarden 
Mark  Kredite  aufnehmen. 

Warschau 

ln  Warschau  wurde  unlängst  eine  deut¬ 
sche  Grundschule  mit  angeschlossenem  Kin¬ 
dergarten  eröffnet.  Schule  und  Kindergarten 
zählten  bei  der  Eröffnung  jeweils  elf  Kin- 


Unter  der  Gesamtüberschrift  .Ausgangs¬ 
lage“  werden  das  Grundgesetz,  der  Deutsch¬ 
landvertrag,  die  Ostverträge,  der  Grund¬ 
vertrag,  die  Briefe  zur  deutschen  Einheit, 
die  Rechtsprechung  des  Bundesverfassungs¬ 
gerichts  sowie  die  gemeinsame  Entschlie¬ 
ßung  aller  Fraktionen  des  Bundestages  vom 
10.  5.  1972  als  die  maßgeblichen  Faktoren 
zur  unterrichtlichen  Behandlung  genannt. 

Im  weiteren  bezieht  sich  der  Beschluß  der 
Kultusminister  auf  die  Erklärung,  die  der 
Bundeskanzler  am  17.  Juni  1977  im  Namen 
der  Bundesregierung  abgegeben  hat.  Darin 
heißt  es:  „Die  deutsche  Frage  ist  offen;  erst 
die  zukünftige  Geschichte  wird  über  die 
Antwort  entscheiden.  Gemeinsame  Auffas¬ 
sung  aller  politischen  Kräfte  ist  es,  daß 
unsere  Nation  gegen  ihr  Selbstbestim¬ 
mungsrecht  geteilt  worden  ist.  Bei  der  kon¬ 
kreten  Politik  geht  es  darum,  ein  weiteres 
Auseinanderleben  der  Deutschen  zu  ver¬ 
hindern  und  die  Folgen  der  Teilung  zu  min¬ 
dern.  In  unserem  Staat  besteht  ein  Grund- 


und  das  Aufgeben  elementarer  Interessen 
weder  im  Namen  des  Friedens  gefordert 
werden  kann  noch  der  Sache  des  Friedens 
dient. . . 

Die  Verantwortung  für  die  historische 
Erbschaft  aus  der  nationalsozialistischen 
Herrschaft  betrifft  alle  Deutschen  gemein¬ 
sam  . . .  Mit  den  Menschen  im  anderen  Teil 
Deutschlands  solidarisch  zu  sein,  gebietet 
uns  unsere  nationale  Sorgepflicht . . .  Die 
Deutschen  diesseits  und  jenseits  der  Grenze 
sind  durch  ihre  gemeinsame  Geschichte  und 
Kultur  verbunden  . . .  Die  heute  im  Gebiet 
der  ,DDR-  lebenden  Thüringer,  Sachsen, 
Märker,  Mecklenburger  und  Pommern  ge¬ 
hören  neben  den  Schlesiern,  Ostpreußen 
und  Westpreußen  zum  Ganzen  unseres 
Volkes.  Ihre  kulturellen  Beiträge  sind  für 
alle  Deutschen  von  unverzichtbarer  Bedeu- 

Preulien: 


der  Grundschule  sollen  die  Kinder  wissen, 
daß  Deutschland  ein  geteiltes  Land  und  Ber¬ 
lin  seine  alte  Hauptstadt  ist.“  „Auf  Berlin 
und  die  Verkehrsverbindungen  nach  Berlin 
soll  besonders  eingegangen  werden.“  Am 
Ende  dieses  Kapitels  steht  der  Hinweis: 
„Das  Grundvertragsurteil  des  Bundesver¬ 
fassungsgerichts  ist  für  den  Unterricht  von 
besonderer  Bedeutung.“ 

Man  darf  erwarten,  daß  dieser  Beschluß 
der  Ständigen  Konferenz  der  Kultusminister 
recht  bald  allen  Lehrkräften  durch  geeignete 
Informationen  bekanntgemacht  wird.  Wo 
dies  noch  picht  geschieht,  ist  zu  empfehlen, 
daß  sich  die  betreffenden  Lehrkräfte  direkt 
an  das  „Sekretariat  der  Ständigen  Konfe¬ 
renz  der  Kultusminister  der  Länder  in  der 
Bundesrepublik  Deutschland*  in  Bonn  wen- 
den-  Johannes  Ncumann 


der.  Man  rechnet  mit  raschem  Anwachsen 
der  Kinderzahl,  da  die  Einrichtung  einer 
Reihe  von  Vertretungen  von  Firmen  aus  der 
Bundesrepublik  Deutschland  bevorsteht. 

Im  Zeichen  der  Entspannung 

1978  wurden  553  Ausländern  und  966 
Deutschen,  die  von  Bayern  in  die  Tschecho¬ 
slowakei  fahren  wollten,  an  CSSR-Grenz- 
übergangsstellen  die  Einreise  verweigert. 
Nicht  übereinstimmendes  Aussehen  mit  den 
Paßbildern  und  fehlende  Einreise-Visa  wa¬ 
ren  nach  Angaben  des  bayerischen  Innen¬ 
ministeriums  die  Hauptgründe  dafür. 


konsenz  im  Bekenntnis  zur  Freiheit  und  im 
Bekenntnis  zu  einer  Nation.“ 

Auch  wird  auf  ein  Wort  des  Bundespräsi¬ 
denten  verwiesen,  in  dem  es  heißt:  „Der 
Anfang  zur  Einheit  Deutschlands  liegt  in 
unserem  freiheitlichen,  demokratischen,  so¬ 
zialen  Rechtsstaat.“ 

Was  in  dem  Kapitel  „Hinweise  für  den 
Unterricht“  gesagt  ist,  ist  eine  meisterliche 
Darstellung  der  jetzigen  politischen  Lage 
und  der  aus  ihr  resultierenden  Aufgaben¬ 
stellung  für  die  Nation.  Auf  keinem  Gebiet 
ist  der  Lehrer  so  in  die  Pflicht  genommen 
wie  hier.  Es  wird  daran  aber  auch  deutlich, 


Preußentum  ist  keine  Hypothek 

Aus  einer  Rede  des  Bundespräsidenten  in  Berlin 
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Berlin  —  Bundespräsident  Walter  Scheel 
hat  bei  der  feierlichen  Einweihung  der 
Staatsbibliothek  Preußischer  Kulturbesitz  in 
Berlin  eine  Rede  gehalten,  in  der  er  be¬ 
merkenswerte  Ausführungen  über  Preußen 
und  Preußentum  heute  machte.  Scheel  sagte: 
„Noch  ein  Gedanke  drängt  sich  auf.  Staats¬ 
bibliothek  Preußischer  Kulturbesitz  heißt  das 
Haus,  das  wir  heute  seiner  Bestimmung 
übergeben.  Das  Kulturerbe  Preußens  wiril 
erhalten,  gepflegt  und  weitergeführt.  Bei  der 
eigens  gegründeten  Stiftung  liegen  diese 
Aufgaben  in  guten  Händen 

Wie  aber  steht  es  um  das  geistige  und 
politische  Erbe  des  Preußen-Staates?  In  den 
Jahren  nach  dem  Kriege  wurde  es  als  be¬ 
lastende  Hypothek  empfunden.  Preußentum 
—  erschien  es  nicht  vielen  identisch  mit 
Militarismus  und  Feudalismus,  mit  Arro¬ 
ganz  einerseits  und  Untertanengeist  ande¬ 
rerseits?  Hatte  es  sich  nicht  im  Wilhelminis¬ 
mus  demaskiert,  in  einer  schwülstigen  Spra¬ 
che  und  in  handfestem  wirtschaftlichem  Im¬ 
perialismus?  Ich  meine,  wir  haben  heute 
genug  Abstand,  um  Preußen  und  Preußen¬ 
tum  gerechter  zu  bewerten,  ohne  gleich  wie¬ 
der  ins  andere  Extrem  der  Verherrlichung 
zu  verfallen. 

Preußen,  das  war  doch  einmal  in  den  Zei¬ 
ten  des  Absolutismus  identisch  mit  dem  Ver 
such,  Königsherrschaft  mit  Aufklärung,  mit 
rechtsstaatlichen  Grundregeln  zu  verbinden 
in  der  Regierungszeit  Friedrichs  II.  blickten 
die  Intellektuellen  Deutschlands  und  Euro¬ 
pas  mit  Hoffnung  nach  Sanssouci,  weil  dort 


ein  Monarch  regierte,  der  die  Folter  abge¬ 
schafft  hatte,  der  in  seinem  Denken  konser¬ 
vative  und  liberale  Vorstellungen  mitein- 
an  er  verband,  der  das  Wort  vom  ersten 
Diener  seines  Staates  wörtlich  nahm  und 
mit  dem  Entwurf  des  Preußischen  Allgemei¬ 
nen  Landrechts  den  Übergang  vom  Fürsten¬ 
staat  zum  Rechtsstaat  einleitete. 

Auch  ein  Demokrat  kann  guten  Gewissens 
tiesen  König,  trotz  seiner  problematischen 
iige  Friedrich  den  Großen  nennen.  Das 
Preußen  der  Reformer,  des  Freiherm  vom 
•  flnL_res  Fürsten  Hardenberg,  der  Gene¬ 
rale  Scharnhorst  und  Gneisenau  und  Wil¬ 
helms  von  Humboldt,  kann  als  Beispiel  da- 
r  9el ten,  wie  ein  Staat,  um  mit  einem 

2"“®“*“  Historiker  zu  sprechen,  in  ,un- 
ermeßlidten  Segensjahren  des  Ungiücks 

hprtsArtttlichen  Strömungen  der  Zeit 
c,  *landlg  verarbeitet  und  sich  zu  einem 
Maatswesen  entwickelt,  das  auf  der  Höhe 
der  Zeit  steht. 

j  ^  lr  so,lten  uns  das  Preußens  auch 
Äu'.l  *1  verdunkeln  lassen,  daß  sich 
Wählt,-.1 darauf  berufen  hat.  Er  war  in 
Pflirhi  e'r ^.der  Zerstörer  des  Preußentums, 
knii  9°.  ’  Treue,  Gehorsam  und  Tapfer- 

wJrrt  °  m  Sldl  noch  keine  Tugenden.  Sie 
Rprhi' wenn  sie  im  Dienst  von 
Wn  ’er®^ltl9keit  und  Humanität  stehen, 
dies  noS^.BLndun9  verlorengeht,  und  genau 
nen  an  Stpah  lm  Nati°nalsozialismus,  kön- 
zerctAri  <  !es^n  Tugenden  Helfer  des  Bösen, 
dec  Mo  Krafte'  Feinde  der  Wahrheit  und 
fen  h  .  H^^en  werden.  Erst  wer  das  begrif¬ 
fen  hat,  kann  politisch  denken.“ 
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Neuer  Ministerpräsident  Kakhtiar:  Kann 
oder  will  er  . . . 


Geheimdienste  entscheiden  keine  Kriege. 
Aber  sie  können  die  Entscheidung  über 
Sieg  oder  Niederlage  wesentlich  beeinflus¬ 
sen.  Das  geschah  im  Zweiten  Weltkrieg 
durch  die  ENIGMA-Operationen  des  briti¬ 
schen  Secret  Service,  mit  denen  die  Alli¬ 
ierten  in  der  Lage  waren,  die  deutschen 
Funksprüche  zu  entziffern.  Und  das  ge¬ 
schieht  heute  auf  einem  für  den  Westen 
schicksalhaften  Kriegsschauplatz:  im  Iran. 

Während  zwei  Nachrichtendienste  —  der 
US-Dienst  CIA  und  SAVAK,  der  geheime 
Nachrichtendienst  (ND)  des  Schahs  —  nur 
bedingt  einsatzbereit  sind,  triumphiert  als 
„lachender  Dritte“  das  sowjetische  KGB. 
Auch  im  „Spiel  der  Füchse“  gilt  das  altdeut¬ 
sche  Sprichwort:  „Wat  dem  een  sin  Uhl,  is 
dem  annern  sin  Nachtigal." 

Präsident  Carter  grollt  der  CIA,  weil  sie 
ihn  über  die  Lage  in  Persien  falsch  infor¬ 
mierthat.  ln  einem  handgeschriebenen  Brief 
an  CIA-Direktor,  Admiral  Stansfield  Turner 
(„Dear  Stan“),  schrieb  Carter:  „Ich  bift  un¬ 
zufrieden  mit  der  Qualität  der  politischen 
Nachrichtendienst-Informationen.“  Der  US- 
Auslandsdienst  CIA  hatte  dem  Präsidenten 
Mitte  August  1978  eine  optimistische  „Lage“ 
im  Iran  berichtet  mit  dem  Kernsatz:  „Der 
Iran  ist  in  keiner  revolutionären  oder  vor¬ 
revolutionären  Situation.“  Diese  Fehl¬ 
beurteilung  stammte  nicht  aus  CIA-Quellen, 
sondern  vom  SAVAK,  dem  ND  des  Schahs, 
der  seinerseits  den  Ernst  der  Lage  ver¬ 
kannte  oder  glaubte,  ihn  verkennen  zu  müs¬ 
sen.  Der  SAVAK  gilt  als  von  Sowjetagenten 
unterwandert  und  wurde  zusätzlich  ge¬ 
schwächt  durch  die  Verhaftung  seines  Chefs, 
General  Nassiri,  am  8.  November  1978. 


Gründe  für  das  Versagen 


Es  gibt  viele  Gründe  für  das  Versagen 
der  CIA  im  Iran.  Was  1953  gegen  den  re¬ 
bellierenden  Schah-Gegner  Dr.  Mossadegh 
gelang,  läßt  sich  1978/79  nicht  wiederholen. 
Vordergründig  heißt  das  Argument:  Es  be¬ 
steht  eine  stillschweigende  Vereinbarung 
zwischen  Präsident  Carter  und  dem  Schah, 
daß  US-Bürger  keine  Kontakte  mit  den  Geg¬ 
nern  des  Schahs  pflegen  und  die  CIA  sidi 
jeder  nachrichtendienstlichen  Operation 
enthält,  ln  Wirklichkeit,  so  sagen  Experten, 
hätte  der  US-Dienst  die  Möglichkeit  gehabt, 
sich  an  Informationen  anderer  Geheim¬ 
dienste  —  z.  B.  des  israelischen  MOSSAD  — 
oder  von  Geschäftsleuten  zu  halten.  Ihre 
Analyse  der  Lage  hätte  eindeutig  in  Rich¬ 
tung  einer  revolutionären  Entwicklung  ge¬ 
lautet.  Hier  zeigt  sich,  daß  das  Versagen  des 
CIA  sidi  nicht  allein  auf  den  Iran  beschränkt, 
sondern  substantiell  ist.  Die  ND-Lageberich- 
te  aus  Rhodesien,  Angola,  Sambia  und  Afgha¬ 
nistan  fanden  ebenso  die  Mißbilligung  von 
Präsident  Carter,  weil  sie  unzutreffend  wa- 


ICH. 

Der  eigentliche  Grund  ist,  wie  Wendeil 
S.  Merick,  ein  Kenner  der  Gfieimdienst- 
szene  in  Washington,  feststellt:  „Die  CIA 
leidet  an  einem  Demoralisierungs-Effekt. 
Vier  Jahre  lang  Skandale.  Untersuchungen 
und  Reformen  (Reduzierung  des  Personal¬ 
bestands  um  10  Prozent)  haben  ihre  Wir- 
kuncien  oezeigt.“  Besonders  betroffen  sind 
Ägfhörlgen  *,  ClA-AbteHu»,  tu, 
Geheimoperationen  in  Ubersee.  Adn  i  ^ 

Turners  Linie  für  eine  „reine  Aufklärung 
hat  sich  für  den  erfolgreichen  Einsatz  von 
US-Agenten  im  Ausland  als  verheerend  er- 
wiesen.  Ein  CIA-Mann:  „Niemand  wagt 


Hendrik  van  Bergh: 

Iran  im  Krieg 

der  Geheimdienste 

„Islamischer  Marxismus”  als  die  Geheimwaffe  des  KGB 

noch  ein  Risiko,  weil  er  befürchten  muß,  ge-  Präsident  Carter  hat  Parteichef  Breschnew 
feuert  zu  werden.“  am  15.  Dezember  1978  versichert,  die  USA 

würden  sich  nicht  in  die  inneren  Angelegen¬ 
präsident  Carter  hat  die  Schwäche  er-  heiten  des  Iran  einmischen,  und  er  erwarte 
kannt  und  sagte  auf  einer  Pressekonferenz  von  den  Sowjets  dasselbe.  Das  war  eine 
am  30.  November  1978:  „Ich  bin  besorgt,  Aufforderung,  die  verschiedenen  Formen 
weil  der  Trend,  Geheiminformationen  im  der  Einmischung  zu  unterlassen.  Die  Gegen¬ 
wesentlichen  auf  elektronischen  Wegen  zu  wart  der  Sowjets  im  Iran  ist  ein  Faktum, 
erhalten,  erheblich  überbewertet  worden  mH  dem  die  USA  zu  rechnen  haben: 
ist.“  Das  bedeutet:  Verläßliche  Geheim- 

Informationen  erhält  man  zuerst  und  vor  ®  In  den  diplomatischen  Vertretungen  der 

allem  durch  den  Menschen.  Wendell  Merick:  UdSSR  im  Iran  —  der  Botsdiaft  in  Tehe- 

„Die  USA  müssen  die  Rolle  des  Geheim-  ran  und  den  Konsulaten  in  Isfahan, 

agenten  alter  Art  (,old  fashioned  spy')  neu-  Meschhäd  und  Täbris  —  sind  über  100 

beleben,  die  durch  den  Vorzug  der  Technik  Sowjetbürger  tätig,  von  denen  minde- 

untergraben  worden  ist.“  stens  60  Prozent  Offiziere  eines  Ge¬ 

heimdienstes  sind. 

Man  sieht  den  „doppelten  Iwan“  förmlich  ®  Rund  4000  sowjetische  „Techniker"  sind 
grinsen.  Denn  die  Sowjets  haben  sich  bei  im  Iran  beschäftigt,  unter  ihnen  allein 

ihren  Geheimdienstoperationen  nie  allein  rund  1000  —  einschließlich  der  erkann-  •  •  •  “le  Monarchie  retten.  Schah  Reza  uli- 

auf  die  Elektronik  verlassen  und  zu  keiner  ten  KGB- und  GRU-Offiziere  —  im  Stahl-  levi 

Zeit  auf  den  „Einzelkundschafter“  verzieh-  werk  Aryamehr  in  Isfahan.  Dazu  körn¬ 
tet.  Das  bestätigt  das  Beispiel  Iran,  wie  der  men  weitere  600  Techniker  aus  anderen 

britische  Journalist  Robert  Moss  („Econo-  Ostblockstaaten.  Das  Hauptziel  der  sowjetischen  Nachrich- 

mist")  in  einer  Analyse  „Die  sowjetische  •  Das  KGB  unterhält  eine  ganze  Reihe  von  tendienste  im  Iran  ist  die  Armee  und  der 

Kampagne  zur  Unterwanderung  des  Iran"  Tarnorganisationen  wie  die  Iranisch-  Geheimdienst  SAVAK.  „ln  den  letzten  kinl- 

in  der  November-78'-Ausgabe  der  Londoner  sowjetische  Kulturgesellschaft,  das  Rus-  zehn  Jahren",  so  schreibt  Robert  Moss, 

„Konflikt-Studien"  berichtet.  sische  Hospital  in  Teheran,  den  sowjeti-  „wurde  eine  große  Anzahl  von  KGB-  und 

sehen  Informationsdienst  NOVOSTI,  die  GRU-Offizieren  des  Landes  verwiesen,  weil 


SowjetischeOperationen  im  Iran 

Die  Sowjets  operieren  im  Iran  auf  zwei 
Ebenen:  Nachrichtendienstlich  mit  Geheim¬ 
dienstaktionen  des  KGB  und  GRU  und  ideo¬ 
logisch  mit  dem  „Islamischen  Marxismus" 
der  (kommunistischen)  Tudeh-Partei.  Die 
schiitischen  Muslims  sind  nur  —  wie  Stalin 
sagte  —  „Tschestuyje  duraki",  nützliche 
Dummköpfe,  und  ihr  Führer  im  Pariser  Exil, 
Ayatollah  Khomeini,  nur  religiöses  Mittel 
zum  politischen  Zweck  des  Kremls. 

Die  Ausgangslage  der  Sowjets  für  ihre 
Geheimoperationen  im  Iran  ist  ideal.  Uber 
tausend  Meilen  (1600  km)  beträgt  die 
Grenze  zum  (sowjetisch-konlrollierten) 
Afghanistan.  Die  Westgrenze  bildet  der 
Irak,  eine  „Demokratische  Volksrepublik" 
nach  osteuropäischem  Muster  mit  starker 
Abhängigkeit  von  Moskau.  Der  Iran  ist  also 
geographisch  von  der  Sowjetunion  und  so¬ 
wjetfreundlichen  Regimen  umzingelt. 

Die  unmittelbare  Nachbarschaft  mit  der 
Sowjetunion  hat  die  Regierung  des  Schahs 
veranlaßt,  eine  Politik  der  Mäßigung  und 
des  Nachgebens  zu  betreiben,  die  jede  Pro¬ 
vokation  vermeidet.  Schah  Reza  versucht, 
die  Sowjets  bei  guter  Laune  zu  halten  und 
ihnen  durch  betonte  Gesten  —  wie  die  Aus¬ 
lieferung  eines  Sowjet-Piloten,  der  1976  in 
den  Iran  geflohen  war  —  seine  Friedens¬ 
liebe  zu  beweisen.  Dieses  Handicap  des 
Schahs  nutzen  die  Sowjets  rücksichtslos  aus. 
Robert  Moss  schreibt: 

„Die  beiden  sowjetischen  Geheimdienste 
KGB  und  GRU  sind  im  Iran  seit  Jahren  mit 
gezielten  Spionage-Operationen  und  .ver¬ 
deckten  Aktionen'  am  Werk.  Viele  .große 
Fälle',  die  vom  SAVAK  oder  befreundeten 
Diensten  aufgedeckt  wurden,  sind  nie  ver¬ 
öffentlicht  worden,  um  Moskau  nicht  zu 
reizen.“ 


staatseigene  Sowjetische  Transport- 
Company  („Iran  Sutrans“),  die  Sowjeti¬ 
sche  Versicherungsgesellschaft  und  die 
Handelsmission  der  UdSSR  in  Teheran. 

•  Die  sowjetische  Grenzpolizei  untersteht 
dem  KGB.  Ihr  ist  es  ein  leichtes,  Agen¬ 
ten  aus  dem  Süden  der  SU,  die  das  ira¬ 
nische  „Tarsi"  als  Muttersprache  spre¬ 
chen,  in  den  Iran  einzuschleusen. 

•  Seit  dem  kommunistischen  Staatsstreich 
in  Afghanistan  am  27.  April  1978  leben 
schätzungsweise  500  000  Afghanen  ille¬ 
gal  im  Iran.  Unter  diesen  afghanischen 
Flüchtlingen  und  der  armenischen  Min¬ 
derheit  versucht  das  KGB,  zusammen  mit 
dem  afghanischen  Geheimdienst  ESTEK- 
BARAT,  durch  Erpressung  und  Beste¬ 
chung  Agenten  zu  werben. 


sie  vom  SAVAK  enttarnt  wurden,  als  sie 
heimliche  Kontakte  mit  Angehörigen  der 
Streilkräfte  hatten.“  Zwei  große  Spionage¬ 
fälle  erregten  interationales  Aufsehen:  der 
Fall  des  Generalmajors  Ahmad  Moghar- 
Rabi  und  der  Fall  des  langjährigen  Sowjet¬ 
agenten  Ali-Naghi  Rabbani.  Beide  wurden 
zum  Tode  verurteilt  und  hingerichtet.  „Es  ist 
bekannt,  daß  sich  in  der  zweiten  Etage  der 
Sowjetbotschaft  in  Teheran  die  Zentrale  der 
Abhör-Elektronik  befindet,  mit  der  die  west¬ 
lichen  Botschaften,  das  iranische  Militär  und 
SAVAK  belauscht  werden.  Aber  es  ist  we¬ 
niger  bekannt,  daß  die  KGB-Residentur  in 
der  Sowjetbotschaft  in  ständiger  Verbin¬ 
dung  mit  den  Gegnern  des  Schahs  steht  uhd 
tief  verstrickt  ist  bei  dem  gemeinsamen 
Versuch,  das  Schah-Regime  zu  stürzen." 


Sowjets  an  Terrorkampagne  gegen  den  Schah  beteiligt 


Eine  der  einflußreichsten  Wochenzeit¬ 
schriften  der  Opposition  gegen  den  Schah, 
das  Organ  der  kommunistischen  Tudeh-Par¬ 
tei  NAVID,  ist  —  im  Gegensatz  zu  anderen 
Publikationen  —  besonders  gut  aufgemacht 
und  im  Offset-Verfahren  gedruckt.  Nach 
Meinung  westlicher  Nachrichtendienste  wird 
NAVID  in  der  Druckerei  der  Sowjetbot¬ 
schaft  hergestellt  und  ist  in  Wirklichkeit 
das  heimliche  Sprachrohr  des  KGB.  Denn 
die  Parolen  zum  Widerstand  und  die  Auf¬ 
rufe  zum  Generalstreik,  die  NAVID  ver¬ 
öffentlicht,  liegen  ganz  auf  der  Linie  der 
sowjetischen  Subversionspolitik  im  Iran. 
Experten  des  Direktorats  A  des  KGB  —  zu¬ 
ständig  u.  a.  für  Desinformationsaktionen 
—  stehen  vermutlich  auch  hinter  den  ver¬ 
öffentlichten  „Deklarationen  führender 
Armeeoffiziere  gegen  den  Schah“  und  den 
Dokumenten,  die  beweisen,  daß  der  Brand 
des  REX-Kinos  in  Abadan  im  August  1978, 
bei  dem  Hunderte  von  Menschen  getötet 
wurden,  eine  Brandstiftung  von  SAVAK 


war.  Diese  „Dokumente“  haben  sidi  ein¬ 
deutig  als  Fälschungen  erwiesen. 

Die  Palästinensische  Befreiungsbewegung 
(PLO)  hat  sich  im  Dezember  1978  mit  den 
Schah-Gegnern  solidarisch  erklärt.  Das 
Engagement  der  PLO  mit  den  Schiiten- 
Rebellen  im  Iran  bestätigt  die  Analyse  des 
Londoner  Instituts  für  Konfliktforschung, 
daß  die  Sowjetunion  auch  ideologisch  hinter 
dem  Bürgerkrieg  im  Iran  steht. 

Der  religiös-ideologische  Hintergrund  der 
Rebellion  im  Iran  bildet  das  Schlagwort: 
„Islamischer  Marxismus."  „Das  ist",  so  die 
Londoner  Analyse,  „keine  Erfindung  des 
Schahs  oder  ausländischer  konservativer 
Publizisten,  sondern  sie  stammt  von  der 
linken  Terrororganisation  .Mujahedeen  des 
iranischen  Volkes',  die  enge  Kontakte  mit 
Moskau  und  dem  Regime  von  Oberst  Gha- 
daffi  in  Libyen  pflegt." 

Die  „Volks-Mujahedeen“  wurde  1970  ge¬ 
gründet  und  beschreibt  seit  1972  ihre  Kader 
als  „Islamische  Marxisten".  Sie  ist  eine 
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Sammlung  von  Marxisten-Leninisten,  Mos¬ 
lems  und  religiös-motivierten  Fanatikern. 
Die  „Volks-Mujahedeen“  sind  —  so  Robert 
Moss  —  „verantwortlidi  für  eine  ganze 
Reihe  von  Sabotage-  und  Terrorakten."  Sie 
sind  u.  a.  für  die  Ermordung  von  zwei  US- 
Offizieren  —  die  Obersten  Turner  und 
Sheater  —  am  21.  Mai  1975  verantwortlidi 
Ein  führendes  Mitglied  der  „Islamischen 
Marxisten"  —  Vahid  Afrakhteh  —  wurde 
verhaftet  und  hat  gestanden,  daß  einem  der 
ermordeten  Offiziere  eine  Tasche  mit  Ge¬ 
heimdokumenten  gestohlen  wurde.  Diese 
Dokumente  seien  auf  konspirativem  Wege 
über  Paris  in  die  Sowjetbotschaft  in  Tehe¬ 
ran  gelangt,  da  —  so  Afrakhteh  —  „wir  auf 
ausdrücklichem  Befehl  unserer  Zentrale 
keine  Kontakte  mit  den  Sowjets  im  Iran 
haben  dürfen".  Robert  Moss:  „Westlidie 
Geheimdienstexperten  sehen  darin  einen 
Beweis,  daß  die  Sowjets  an  der  revolutio¬ 
nären  Terrorkampagne  zum  Sturz  des 
Schahs  aktiv  beteiligt  sind." 

„Cui  bono?“  fragt  der  Kriminalist.  Den 
Nutzen  von  einem  Sturz  des  Schahs  hätten 
die  Sowjets:  Ausdehnung  ihres  Einflußge¬ 
biets,  eisfreie  Häfen  und  die  Kontrolle  des 
Welt-Erdöllieferanten  Nr.  2.  Und  der  We¬ 
sten?  Er  sieht  untätig  und  geschwächt  zu, 
wie  die  Feuerwehr  beim  Brand  von  Rom. 


Inland 


Von  außen  betrachtet,  führt  sich  das  Buch 
sehr  seriös  ein,  von  dem  hier  die  Rede  ist: 
Heinrich  Gerlach,  Nur  der  Name  blieb  — 
Glanz  und  Untergang  der  Alten  Preußen, 
Econ- Verlag,  Düsseldorf,  Wien  1978,  295  S. 
mit  Karten  und  Abbildungen.  Ein  roter 
Sdiutzumschlag  mit  blauer  Schrift,  darauf 
ein  Fotoausschnitt  aus  den  Bronzetüren  von 
Gnesen.  Gerlach  will,  das  ist  sein  oft  er* 
klärtes  Ziel,  die  ostpreußische  Frühzeit  aus 
der  Sicht  der  vordeutschen  Bewohner  des 
Landes,  der  Prußen,  darstellen,  von  denen 
nur  wenige  Schriftzeugnisse  überliefert  sind, 
und  die  man  mehr  aus  der  Tradition  ihrer 
Gegner,  der  Polen,  Russen  und  Ritter  des 
Deutschen  Ordens  oder  aus  päpstlichen  Ur¬ 
kunden  kennt.  So  weit,  so  recht.  Aber  was 
dann  dem  Leser  von  der  ersten  Seite  an  zu¬ 
gemutet  wird,  will  dem  Rezensenten  nicht 
in  die  Feder. 

Es  beginnt  mit  einem  gefälschten  Zitat 
von  Immanuel  Kant,  und  der  Autor  sagt 
selbst  dazu:  .Das  Zitat  ist  falsch.  Aber  wenn 
der  Magister  sich  eines  besseren  Deutsches 
befleißigt  hätte,  wäre  dieser  Satz  bestimmt 
wortwörtlich  ln  seiner  Schrift  .Vorn  ewigen 
Frieden'  zu  finden."  Dieser  Anfang  des  Bu¬ 
ches,  das  einmal  sogar  den  Anspruch  darauf 
erhebt,  „streng  wissenschaftlich"  zu  sein, 
läßt  bereits  das  Schlimmste  ahnen.  Und  so 
kommt  es  auch. 

Der  Autor,  1908  in  Königsberg  geboren, 
geht  so  weit,  sich  mit  den  Prußen  zu  iden¬ 
tifizieren  („Ich  hinein  Pruße!"  „Mein  Volk" 
„Ich  bin  ein  Sudauer.")  Den  genealogischen 
Beweis  dafür  bleibt  er  allerdings  schuldig, 
und  ganz  wohl  ist  ihm  bei  der  Sache  auch 
nicht:  „Meinetwegen,  .selbsternannt',  ja!" 
Aber  er  malt  das  Leben  dieses  „seines"  Vol¬ 
kes  im  Frühlicht  der  Geschichte  als  eine 
umweltfreundliche  Idylle.  Zwischenhinein 
rutscht  ihm  die  Feder  aus,  da  erfahren  wir, 
daß  sie  Sklaven  und  Kriegsgefangene  ver¬ 
brannten,  Neugeborene  in  Notzeiten  plan¬ 
mäßig  umbrachten,  Blutrache  übten  und 
Diebe  von  Hunden  zerreißen  ließen.  Das 
hindert  ihn  nicht,  einige  Seiten  weiter  wie¬ 
der  im  Stil  der  Aufklärung  und  des  „besse¬ 
ren  Willen"  dieses  „freundlich-naive,  le¬ 
bensfrohe  und  arglose  Volk“  zu  preisen 
und  seinen  finsteren  Nachbarn,  den  Polen, 
Russen  und  insbesondere  den  Rittern  des 
Deutschen  Ordens,  den  „Eroberer-Profis“, 
lobend  gegenüberzustellen.  Und  er  wünscht 
den  doch  angeblich  so  unkriegerischen  Pru¬ 
ßen,  daß  sie  die  verdiente  Ostseeherrschaft 
errungen  hätten! 

Bei  dieser  Art  der  Schreiberei  ist  es  auch 
kein  Wunder,  daß  die  Kenntnis  zutreffender 
Fakten  dem  Autor  weitgehend  fehlt,  ebenso 
die  Kenntnis  der  wissenschaftlichen  Litera¬ 
tur.  Er  hätte  die  knapp  vier  Dutzend  Bücher, 
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Literatur: 


Gerlachs  Phantasien  über  die  Prußen 

Die  Frühgeschichte  Ostpreußens  wurde  leider  im  Jargon  der  Gosse  behandelt 


die  er  am  Schluß  angelegentlich  empfiehlt, 
auch  wirklich  selbst  lesen  sollen!  Stattdes- 
sen  tischt  er  nach  einem  Dreivierteljahr¬ 
hundert  wieder  den  Aberglauben  auf,  das 
Schießpulver  habe  den  Untergang  des  Rit¬ 
tertums  herbeigeführt,  vergleicht  die  Eigen¬ 
wirtschaftshöfe  des  Ordens  mit  Sowchosen 
(!),  spricht  davon,  der  Deutsche  Orden  habe 
planmäßig  die  prußische  „Sprache  und  Kul¬ 
tur  ausgerottet",  wobei  Kultur  ihm  immer 
gleich  gilt  mit  heidnischem  Ritual.  Die  Or¬ 
denskämmerer  prußischen  Geblüts  sind  ihm 
„eine  Art  Kapo  (KZ-Polizist  aus  den  Reihen 
der  Häftlinge)".  In  Livland  gibt  es  für  Ger¬ 
lach  nach  1237  nicht  den  Deutschen  Orden, 
sondern  weiterhin  die  1237  doch  inkorpo¬ 
rierten  „Schwertbrüder",  und  so  geht  es 
weiter.  1813  haben  Österreich,  Rußland  und 
Polen  (!)  zusammengewirkt,  um  Napoleon 
zu  vertreiben.  Durben  liegt  für  ihn  in  Scha- 
meiten  statt  in  Kurland,  Minoriten  und  Fran¬ 
ziskaner  sind  für  ihn  verschiedene  Orden, 
kurz,  der  unzähligen  Wirrsale  ist  kein  Ende 
in  diesem  Buch,  außer  auf  der  letzten  Seite. 
Natürlich  darf  auch  die  Legende  nicht  feh¬ 
len,  der  Deutsche  Orden  habe  die  „deut¬ 
schen  Danziger“  massakriert,  bei  Gerlach 
werden  es  übrigens  unversehens  20  000  Bür¬ 
ger  dieser  Stadt,  was  macht  es  auch  schon 
aus,  daß  es  eine  weitere  Null  zuviel  gibt  in 
diesem  Makulaturwerk.  (Danzig  hatte  da¬ 
mals  2000  Bürger,  und  hinrichten  ließ  der 
Orden  15  pommerellische  Ritter.)  Gehässig 
sind  auch  die  Schilderungen  des  Deutschen 
Ordens,  seiner  Lebensführung  und  seiner 
Vorbilder,  zu  denen  der  Autor  zwar  richtig 
biblische  Personen  zählt,  die  er  aber  ver¬ 
ächtlich  die  „Zahn-um-Zahn-Streiter  Jeho¬ 
vas"  oder  die  „Schlägersippe  des  israeli¬ 
schen  Freiheitshelden  Judas  Makkabäus“ 
nennt. 

überhaupt,  Gerlachs  rabiater  Ton  und 
seine  Vergleiche!  Karl  der  Große  kommt 
noch  gut  weg  und  darf  sich  kumpelhaft  als 
der  „großherzige  Franken-Karl"  tätscheln 
lassen,  der  Edle  Karl  Ulfsson  von  Söder- 
manland,  der  1260  bei  Durben  fiel,  ist  zum 
Unterschied  schon  der  „geschäftstüchtige 
Schweden-Karl".  Schlimmer  ergeht  es  dem 
Namengeber  von  Königsberg,  König  Otto¬ 
kar  von  Böhmen,  der  als  „lästiger  Auslän¬ 
der“  und  „königlicher  Playboy“  von  Gerlach 
geohrfeigt  wird.  Der  Prußenmissionar  St. 


Adalbert  schließlich  wird  als  „Tellerwä¬ 
scher",  „mittelalterlicher  Billy  Graham"  und 
„Kloreiniger"  abgekanzelt,  und  das 
schlimmste  Los  hat  der  Autor  dem  polni¬ 
schen  Herzog  Konrad  von  Masowien  zuge¬ 
dacht,  dem  er  die  Beiwörter  „Widerling 
„Westentaschen-Nero"  und  „Stinkstiebel 
nach  ruft. 

Wen  diese  Blütenlese  Gerlachscher  Wort¬ 
kunst  noch  nicht  chloroformiert  hat,  der 
kämpfe  sich,  wenn  er  Lust  hat,  durch  wei¬ 
tere  Vergleiche  der  Menschen  des  13.  Jahr¬ 
hunderts  mit  Stalin,  Hitler  und  anderen  Per¬ 
sonen  des  20.  Jahrhunderts  hindurch.  Am 
beliebtesten  sind  Vergleiche  mit  dem  Po¬ 
lenfeldzug  und  Stalingrad,  des  Ordenskreu¬ 
zes  mit  dem  Abzeichen  der  Flugzeuge  der 
Bundeswehr  oder  der  Ritter  mit  heutigen 
amerikanischen  Soldaten:  . sie  interes¬ 

sierten  sich  für  die  Gedankenwelt  heidni¬ 
scher  Untermenschen  ebensowenig  wie  die 
US-Army  seinerzeit  für  den  Inhalt  von  Viet¬ 
namesenköpfen.  " 

Daß  auf  der  vorletzten  Seite  dann  wieder 
auch  die  Armeen  Stalins  1945  in  die  Kette 
einbezogen  werden,  ist  übrigens,  wie  noch 
zu  zeigen,  kein  Zufall.  Wenn  wir  der  Ver¬ 
lagswerbung  glauben  dürfen,  hat  Gerlach 
in  der  Zeit  der  Weimarer  Republik  an  re¬ 
spektablen  Universitäten  studiert,  nämlich 
in  Wien,  Genf,  Freiburg  und  Königsberg, 
und  war  dann  Oberschullehrer  in  Tilsit. 
Müßte  er  da  nicht  methodisch  gebildeter 
sein?  Wie  reimt  sich  dann  dazu,  was  er  in 
dem  Buch  als  seine  „wissenschaftlichen" 
Verfahren  ausgibt?  „Phantasie  das  alles, 
gewiß“,  so  schreibt  er  über  seine  Darstel¬ 
lung,  „aber  aufsteigend  aus  den  Urgrün¬ 
den  des  Blutes,  wo  die  Wahrheit  schlum¬ 
mert".  Das  kommt  einem  zwar  bekannt  vor, 
ist  aber  sicher  nicht  von  der  Universität. 
Bezeichnend  ist  im  übrigen,  daß  er  die  Knei¬ 
penkolportagen  des  300  Jahre  nach  den  Er¬ 
eignissen  im  16.  Jahrhundert  schreibenden 
Simon  Grunau  den  zeitgenössischen  Quel- 

Bundestag: 


len  stets  vorzieht  nach  der  von  ihm  wört¬ 
lich  beschriebenen  Methode:  „Um  zu  spüren, 
was  an  den  Geschichten  des  Fabulierers 
Grunau  echt  sein  könnte,  dazu  gehört  schon 
ein  besonderer  Riecher.  Den  habe  ich  denn 
ich  bin  ja  selbst  ein  Pruße."  Na  also! 

Noch  einmal  drängt  sich  daher  die  Frage 
auf  wie  Gerlach  trotz  seiner  akademischen 
Bildung,  die  wir  der  Verlagsanzeige  abneh¬ 
men  wollen,  arglosen  Lesern  eine  solche 
Sturzflut  von  Haßausbrüchen  und  verwor¬ 
renen  Fieberphantasien  zumuten  kann.  Den 
Schlüssel  zum  Verständnis  liefert  dann  die 
letzte  Seite  des  Klappentextes.  Dort  er¬ 
fährt  man,  wenn  man  es  bis  dahin  ausge¬ 
halten  hat,  daß  der  Autor  1939  bis  1943  als 
Offizier  am  Polenfeldzug  und  an  den  Kämp¬ 
fen  in  Frankreich,  Jugoslawien  und  Ruß¬ 
land  teilgenommen  hat,  bis  er  in  Stalingrad 
gefangengenommen  wurde.  „Dort  arbeitete 
er  drei  Jahre  lang  als  Vorstandsmitglied 
im  .Bund  deutscher  Offiziere'  des  Generals 
von  Seydlitz  und  als  Mitarbeiter  der  Zei¬ 
tung  .Freies  Deutschland'.  In  Ungnade  ge¬ 
fallen  und  zeitweilig  als  .Kriegsverbrecher 
unter  Anklage  gestellt,  verbrachte  er  wei¬ 
tere  fünf  Jahre  der  Gefangenschaft  in  Ar¬ 
beitslagern,  Lazaretten,  Straflagern  und  Ge¬ 
fängnissen.“  1950  kam  er  dann  in  den  We¬ 
sten  nach  Berlin.  Hinter  diesen  dürren  Zei¬ 
len  ahnt  man  ein  Menschenschicksal,  das 
den  Prüfungen  und  Belastungen  unserer 
Zeit  in  besonderem  Maße  ausgesetzt  war 
und  an  zwei  Ideologien  innerlich  zerbrach. 
So  ist  das  Buch  Ausdruck  einer  seelischen 
Zerstörung.  Der  Autor  verdient  nicht  un¬ 
sere  Empörung,  sondern  Mitleid  und  trö¬ 
stenden  Zuspruch.  Das  Merkwürdige  an  die¬ 
sem  Buch,  das  rasch  der  verdienten  Ver¬ 
gessenheit  anheimfallen  wird,  ist  denn  auch 
nicht  der  seelische  Vomitus  eines  an  seiner 
Zeit  gescheiterten  Verfassers,  sondern  die 
Dreistigkeit  des  Verlages,  uns  diese  295 
Seiten  für  29,80  DM  als  „mutiges"  Sachbuch 
anzudienen.  Friedrich  Benninghoven 


Parlamentarier  ohne  Resonanz 

Nur  88  Abgeordnete  kommen  beim  Publikum  an 


Traditionspflege: 

Eine  immer  engere  Gemeinschaft 

Vom  Treffen  der  RAD-Traditionsgemeinschaft  Ostpreußen 


Bonn  —  „Ich  stehe  erst  zum  zweitenmal  den  in  diesen  vier  Jahren  überhaupt  nicht 
vor  dem  Hohen  Haus“,  sagte  der  sozial-  erwähnt.  Man  wird  sie  mit  Fug  und  Recht 
demokratische  Abgeordnete  Uberhorst  wäh-  als  „back  bancher",  als  Hinterbänkler,  be- 
rend  der  Kernenergie-Debatte  des  Bundes-  zeichnen  müssen,  obwohl  auch  sie  sicher 
tages,  um  seine  mangelnde  Schlagfertigkeit  fleißig  Ausschußarbeit  leisten.  Ein-  bis  drei- 
zu  entschuldigen.  Als  Jung-Parlamentarier  ßigmal  wurden  210  MdBs  erwähnt,  31-  bis 
wird  er  noch  Gelegenheit  haben,  sich  in  der  lOOmal  60,  und  die  Hürde  von  200  Zitaten 
Redekunst  zu  üben  und  auch  draußen  auf  in  vier  Jahren,  die  erst  als  öffentlichkeits- 
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Europa- Wahlen 


Parteien  entwickeln  lebhafte  Aktivität 

An  der  Behandlung  des  Themas  Europa  Diese  ül 
und  an  der  Art,  wie  die  bevorstehende  erste  rückzufü 
Direktwahl  eines  multinationalen  Paria-  Sozialist 
ments  von  den  Parteien  angepackt  wird,  können, 
zeigt  sich:  Europa  ist  noch  immer  ein  zün-  nisten  b 
dender,  Politiker  und  gewöhnliche  Bürger  dazu  am 
inspirierender  Begriff.  Oder  ist  es  das  .wie-  v 
der*?  Vermag  diese  europäische  Wahl  etwas 
von  jenem  Enthusiasmus  zu  beleben,  der  . 

für  die  europäischen  Anfänge  in  den  50er  n 

Jahren  so  typisch  war,  daß  er  die  politisdi  .  | 

Verantwortlichen  trug  und  diese  die  Völker  Vwf 
mitreißen  konnten? 

Gleichwie:  Die  Vorbereitung  der  deut¬ 
schen  Parteien  zeugt  davon,  daß  sie  das 
Thema  ernst  nehmen.  Doch  einstweilen 
geht  es  noch  nicht  um  einen  europäischen 
Wahlkampf,  in  dem  deutsche  Politiker  in 
Frankreich  und  französische  Politiker  in 
Deutschland  auftreten  und  um  Stimmen 
werben.  Internationalität  weniger  als  Multi¬ 
nationalität  kennzeichnet  die  ersten  Wah¬ 
len,  die  oben  neun  Landeswahlen  sind.  Es 
versteht  sich,  daß  dabei  die  nationalen 
Akzente  überwiegen. 

Das  sich  in  Deutschland  abzeichnende 
Muster  dürfte  wie  üblich  allzu  perfekt,  aber 
nicht  untypisch  sein.  Vor  diesem  Hinter¬ 
grund  ist  denn  auch  die  mäkelnde  Rüge  des 
CSU-Generalsekretärs  zu  verstehen.  Offen¬ 
bar  meint  man  in  der  CSU,  die  CDU  wende 
sich  zu  phrasenhaft  und  zu  unverbindlich 
an  das  deutsche  Publikum,  sie  mache  ihm 
nicht  deutlich  genug,  welche  in  die  Bundes^ 
republik  und  in  ihre  Ordnunq  hineinwir¬ 
kende  Kraft  von  den  Versuchen  ausgehen 
könne,  Europa  politisch  zu  formieren.  Dies 
ist  kein  falscher  Gedanke.  Ein  Slogan,  der 
dem  verehrlichten  Europawähler  eine  ver¬ 
heißende  Idylle  vorgaukeln  würde,  ein 
Europa  des  Glücks,  wäre  sowohl  für  deut¬ 
sche  wie  für  ausländische  Wähler  ein  teigi¬ 
ger,  aufgeblasener,  nichts  und  niemanden 
verpflichtender  oder  mitreißender  gedank¬ 
licher  Hintergrund. 

Von  der  deutschen  Szene  und  der  beherr¬ 
schenden  innenpolitischen  Grundfrage  aus¬ 
gehend,  zeigt  sich  die  CSU  weitsichtiger  und 

hellhöriger.  Ihre  von  der  lebten  Bundes-  .DU>  Hintergründpuies  Streits  um  die  Kon- 
tagswahl  übernommene  AWertiativstellune},  trolle  dieses  Seewegessind  unklar,  da  hand- 

Freiheit  oder  Sozialismus,  ist  ja  nicht  völlig  feste  Interessen  Amerikas  auf  beiden  Sei- 

abwegig,  zumal  dann  nicht,  Wenn  man  sieht,  ten  ’m  Spiel  sind.  Die  argentinische  Marine 

wie  bemüht  die  europäischen  Sozialisten  sich  baut  zur  Zeit  in  der  Beagle-Straße  mit  US- 

als  einheitliche,  wenn  auch  nicht  durchwegs  Fachleuten  eine  Reihe  riesiger  U-Boot¬ 
einige  Bewegung  darzustellen  versuchen.  Bunker  nach  dem  Muster  der  deutschen  An- 

Nur:  Was  in  der  Bundesrepublik  durchaus  lagen  an  der  Küste  der  Bretagne.  Ganz 

geeignet  ist,  die  europäische  Wegescheide  offensichtlich  reicht  jedoch  der  amerikani- 

zu  markieren,  und  was  auch  eine  gehörige  sehe  Einfluß  in  Chile  wie  auch  in  Argenti- 

Furchtsamkeit  im  bürgerlichen  Lager  be-  nien  nicht  aus,  um  in  diesem  Streit,  der 

schwören  kann,  das  wird  in  einer  Reihe  von  zu  einem  Sicherheitsrisiko  für  die  Abwehr- 

Staaten  eben  nicht  als  Alptraum  verstan-  Strategie  des  Westens  geworden  ist,  zu  ko- 

den,  sondern  als  Wunsch.  ordinieren.  Bonn  —  Die  unmittelbar  nadi  Kriegsende 

Zwar  bläuen  Sozialdemokraten  und  So-  Dem  Papst  gehl  es  um  eine  Friedens-  von  Polen  an  wehrlosen  deutschen  Kindern, 
zialisten  den  europäischen  Wählern  (noch)  mission,  denn  Krieg  zwischen  Argentinien  Frauen  und  Männern  verübten  Bluttaten  im 
nicht  ein,  ein  von  bürgerlichen  Parteien  be-  und  Chile,  beides  Staaten  mit  katholischer  ehemaligen  polnischen  Lager  Lamsdorf 
herrschtes  Europa  sei  ein  Unglück,  aber  sie  Bevölkerungsmehrheit,  kann  nicht  mehr  (Oberschlesien)  sollen  ungesühnt  bleiben, 
setzen  die  Suggestivkraft  der  sozialistischen  ausgeschlossen  werden.  Jede  bewaffnete  Das  geht  aus  einer  Antwort  der  Bundes¬ 
idee  ein,  um  ihrerseits  eine  helle  Zukunft  Auseinandersetzung  in  dieser  Region  muß  regierung  auf  eine  parlamentarische  An- 

zu  versprechen.  Wie  die  gegenwärtigen  zu  einer  Zerreißprobe  für  die  katholische  frage  der  Opposition  in  Bonn  hervor. 
Kräfteverhältnisse  liegen,  ist  mit  einem  Kirche  werden.  Dem  Papst  als  Polen  ist  die  In  der  schriftlichen  Antwort  erklärte  jetzt 

sozialistisch-sozialdemokratisch  beherrsch-  Bedeutung  des  nationalen  Elements  in  der  der  parlamentarische  Staatssekretär  im  Bun- 

hnen.  Kirche  wohl  bekannL  desjustizministerium,  Dr.  Hans  de  With, 

daß  „die  Bundesregierung  es  nach  wie  vor 
als  nicht  sinnvoll  betrachtet,  der  polnischen 
Regierung  Beweismaterial  über  Straftaten 
bei  der  Vertreibung  zuzuleiten,  weil  diese 
T  riv'llz'/kTl  Taten  nach  polnischem  Recht  verjährt  sind“. 

lUrU"lj“Älli.UII  Eine  Antwort  mit  gleicher  Begründung 

fpht  pin  K  In  in  in  prüf  fp”  hatte  die  Bundesregierung  bereits  im  Januar 

Iclll  Ul  11  „lYIdmmerdllC  ig75  gegeben  und  dabei  ebenfalls  auf  die 

.  ,  .  „„  ....  .  .  „„„  ,  „„„  angebliche  Sinnlosigkeit  einer  Einschaltung 

'irekt-  Für  die  Koalitionsparteien  SI  D  undFDI,  der  p0]nischen  Justiz  hingewiesen. 

1  ent-  die  mit  einer  einzigen  Bundesliste  antreten,  Die  CDU  hatte  efraqt  ob  die  ßundes- 
Land-  ist  dies  besonders  wichtig,  weil  der  Länder-  regierung  nach  Abschluß  der  Ermittlungen 
natio-  proporz  und  die  Verteilung  nach  Geschlech- 

ihren  tern  mühsam  austariert  sind.  Wenn  bei-  —  - - -  —  ..  .  ■ 

n  Er-  spielsweise  eine  Frau  aus  Bayern  ausschei- 
h  der  det,  kann  mit  diesem  System  sichergestellt  ■ — \ 

_  mmis-  werden,  daß  nicht  etwa  ein  männlicher  Ab-  X(  j)J^  7*^/1 

das  Eurochinesisch  gesetzt.  Die  ohnehin  geordneter,  sondern  eben  wieder  eine  Frau  T-^)| 

ierige  Europapolitik  wird  damit  nahe-  aus  Bayern  nachrückt.  So  ist  z.  B.  Willy  /\ 

nverständlich.  Da  wimmelt  es  von  Be-  Brandts  „Klammeraffe“  der  Nordrhein-  _/[  / 

en  wie  Stabex,  AKP-Staaten,  Interven-  Westfale  Herrmann  Heinemann,  an  den  V  *^3»/ 

ipreise,  Eurokratie,  Technokraten,  Prä-  DGB-Chef  Vetter  (NRW)  ist  Willi  Michels  ^rf  \  —y  /|  | 

lzsysteme,  Währungsausgleich.  (ebenfalls  NRW)  angeklammert.  Weiblicher  “  | 1  \  / / 1  I 

n  Begriff,  der  noch  in  keinem  Euro-  „Klammeraffe“  für  Heidemarie  Wieczorek-  i  /J  I  I  0 

i.,,n  linden  ist.  ist  der  Ausdruck  Zeul  aus  Hessen  ist  die  Hessin  Christa  ,  \V  //  I  ^  r> 


3jüinburgcr®at»rnDl>Jalf 

Die  letzte  Hoffnung 

Hamburg  —  „Die  einzige  Hoffnung,  daß 
die  Krise  doch  noch  vor  dem  endgültigen 
Zusammenbruch  des  Landes  gemeistert  wer¬ 
den  kann,  knüpft  sich  jetzt  an  den  Opposi¬ 
tionspolitiker  Schapur  Bakhtiar,  den  de¬ 
signierten  Ministerpräsidenten.  Gelingt  es 
ihm,  für  seine  Regierung,  die  er  nach  .sozial¬ 
demokratischem  Muster'  führen  will,  die 
Unterstützung  breiterer  Oppositionskreise 
zu  bekommen,  ist  mit  einem  baldigen  Ende 
des  Blutvergießens  zu  rechnen.  Bakhtiar 
aber  weiß  genau,  daß  er  diese  Unterstüt¬ 
zung  nur  dann  gewinnen  kann,  wenn  der 
Schah  abdankt  oder  sich  zumindest  mit  der 
Rolle  eines  konstitutionellen  Monarchen 
bescheidet.“ 


(ßcttcral-iVttjcigcr 

für  Bonn  unö  tinft|ini 

Zur  Schneekatastrophe 

Bonn  —  „Ein  generelles  Fahrverbot  hätte 
beispielsweise  im  Notstandsgebiet  minde¬ 
stens  24  Stunden  früher  erlassen  werden 
sollen.  Und  bei  aller  Würdigung  des  tat¬ 
kräftigen  Einsatzes  der  Bundeswehr  für  die 
Rettung  in  Autos  oder  Häusern  eingeschlos- 
senen  Menschen  hat  sich  auch  diesmal  wie¬ 
der  gezeigt,  daß  die  Truppe  an  Wochen¬ 
enden  oder  Feiertagen  wegen  der  zwangs¬ 
läufigen  Urlaubsgewährung  nur  sehr  be¬ 
dingt  einsatzbereit  ist,  was  für  den  militä¬ 
rischen  Ernstfall  ebenso  gilt  wie  für  Not- 
einsütze  im  Zivilschutz.' 


Kirche 


Ein  aktiver  Papst 


Johannes  Paul  II.  als  Schlichter  zwischen  Chile  und  Argentinien 

Papst  Johannes  Paul  II.  hat  einen  Kurien-  Die  überraschende  Aktivität  des  Papstes 
kardinal,  den  Sachbearbeiter  für  südameri-  wirft  eine  Fülle  interessanter  rechtlicher 
kanische  Fragen  in  Rom,  zum  Vermittler  Fragen  auf.  Diese  sind  jedoch  unwesentlich 
zwischen  Argentinien  und  Chile  im  söge-  gegenüber  der  Person  des  Papstes,  von  dem 
nannten  Beagle-Streit  ernannt.  Nur  Argen-  eine  große  Faszination  ausgeht.  In  Argen¬ 
tinien  sträubt  sich  noch  gegen  diesen  Ver-  tinien  und  Chile  sucht  nicht  so  sehr  der 
mittler.  Es  hat  sich  inzwischen  an  die  Ver-  Vatikan  zu  vermitteln,  als  vielmehr  ein 
einten  Nationen  gewendet,  weil  chilenische  Papst,  der  sich  nicht  auf  Fürbitte  und  Gebet 
Infanterie  weitere  der  vielen  unwirtlichen  beschränkt,  sondern  sich  aktiv  des  Instru- 
Felseninseln  an  der  umstrittenen  Südspitze  mentariums  des  Vatikans  bedient.  Wird 
Feuerlands  widerrechtlich  besetzt  haben  Woytila,  gerade  weil  er  aus  der  osteuropä¬ 
ischen  Kirche  kommt,  Erfolg  haben?  So  oder 
so,  das  Bild  dieses  Papstes,  der  in  kein 
Schema  paßt  und  von  dem  man  sich  Großes 
verspricht,  wird  dadurch  entscheidend  mit¬ 
geprägt  werden.  Heinz  Liebscher  np 


Lübecker  Nachrichten 

Glaubwürdigkeit 

Lübeck  —  „ Bei  allen  Rechenkunststücken, 
die  angestellt  werden,  sollte  nicht  verges¬ 
sen  werden,  daß  es  auch  um  die  Glaubwür¬ 
digkeit  des  Rechtsstaates  geht.  Wer,  wie 
die  Bundesregierung,  aus  guten  Gründen 
beschloß,  daß  ein  zu  lebenslanger  Haft  ver¬ 
urteilter  Mörder  die  Chance  haben  soll,  nach 
15  Jahren  entlassen  zu  werden,  der  kann 
schwerlich  die  30jährige  Verjährungsfrist 
für  Mord  ganz  aufheben  mit  der  Begrün¬ 
dung,  ein  Mörder  bleibe  immer  ein  Mörder.“ 


Verbrechen 


Polnische  Mordtaten  ungesühnt 

Bonn  hält  Aktenübergabe  an  Warschau  nicht  für  sinnvoll 


Europa-Wahlen 


Für  die  Frau 
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Im  Alter  mehr 

Vitamine  und  Eiweiß 

Schon  frühzeitig  Ernährung  umstellen  —  Fett  reduzieren 


Gesünder  leben:  Nicht  nur  Gymnastik,  auch 
vernünftige  Ernährung  sind  wichtig 

Foto  Archiv 

Rezept  der  Woche 

Großnuitters  Apfelkuchen 

Wenn  man  die  Kellertreppe  herunter¬ 
ging,  dann  duftete  es  einem  schon 
entgegen:  Die  Äpfel  auf  ihren  höl¬ 
zernen  Borden.  Sauber  nach  Sorten  getrennt, 
durften  sie  sich  nicht  berühren  und  wurden 
jede  Woche  einmal  verlesen.  Und  ebenso 
duftete  es  am  Kaffeetisch,  wenn  Großmut¬ 
ter  ihre  Lieben  wieder  einmal  um  sich  ver¬ 
sammelt  hatte.  Dieser  Apfelkuchen,  frisch 
vom  Blech  und  kaum  ausgekühlt,  war  un¬ 
vergleichlich  gut.  Untrennbar  sind  Duft  \md 
Geschmack  verbunden  mit  den  Tagen  unse¬ 
rer  Kindheit. 

Zutaten:  500  g  Mehl,  250  g  Butter, 
250  g  Zucker,  ein  Ei,  1500  g  Äpfel;  Guß:  '/« 
Liter  Milch,  200  g  Zucker,  zwei  Teel.  Kar¬ 
toffelmehl,  drei  Eier,  200  g  Mandeln. 

Aus  den  angegebenen  Zutaten  einen  Mür- 
beteiq  kneten,  auf  Backblech  oder  in  zwei 
Springformen  verteilen,  etwa  15  Minuten 
vorbacken.  Die  Äpfel  mit  der  Schale,  aber 
ohne  Kerngehäuse  raspeln  und  auf  dem  Ku¬ 
chen  verteilen.  Milch  mit  den  Eigelb,  dem 
Zucker  und  dem  angerührten  Stärkemehl 
unter  ständigem  Rühren  zum  Kochen  brin¬ 
gen,  bis  zum  Abkühlen  durchschlagen,  zum 
Schluß  die  geriebenen  Mandeln  und  den 
Eischnee  unterheben.  Uber  die  Äpfel  geben 
und  bei  starker  Hitze  in  etwa  30  Minuten 
goldgelb  backen.  RMW 

Der  Kaffeebaum 

Seine  Heimat  liegt  in  Afrika 

Der  Coffea  arabica  (Kaffeestrauch)  wird 
in  der  Ruhezeit  von  September  bis 
Januar  nicht  so  viel  gegossen.  Wo 
die  Heimat  dieser  schönen  baumförmigen 
Pflanze  ist,  wo  er  heute  zu  finden  ist  und 
aus  was  für  einer  Familie  er  stammt,  wol¬ 
len  Sie  wissen? 

Die  Heimat  ist  das  tropische  Afrika.  Heu¬ 
te  wird  er  in  allen  tropischen  und  subtropi¬ 
schen  Gebieten  angebaut  und  gehört  zur 
Familie  der  Rubiaceae. 

Der  Kaffeebaum  liebt  einen  halbschatti* 
gen  Platz,  der  ihn  vor  der  prallen  Sonne 
schützt!  Man  darf  ihm  keine  allzu  großen 

Temperaturschwankunqen  zumuten  und  ihn 
am  besten  bei  18  Grad  Celsius  stehen  las¬ 
sen.  Ins  Freie  darf  er  auf  keinen  Fall.  Sor¬ 
gen  Sie  für  feuchte  Luft  während  seines 
Blatt-  und  Triebwachstums. 

...  ^<:r  C°ffea  arabica  eignet  sich  sehr  gut 
für  das  Blumenfenster  und  für  den  Winter¬ 
garten.  Da  kann  er  als  Blattpflanze  domi¬ 
nieren  und  bis  zu  zwei  Meter  hoch  wach¬ 
sen.  Im  vierten  Lebensjahr  beginnt  der 
Kaum  meistens  mit  der  Blüte.  Seine  immer¬ 
grünen  Blätter  verwandeln  dann  die  schnee- 
,  du.flenden  Kaffeeblüten  zu  einem 
J  n  ,  l-  °‘e  sPäteren  Früchte  sind  rot. 
du  <  r  Kaffeebaum  ist  eine  anspruchslose 
“i-  Im  März  oder  April  wird  er  als 
b  rauch  umgetopft.  Der  Topf  muß  groß  ge- 
q  sein.  Durchlässiqe  humose  lehmige  Erde 
evorzugt  das  Gewächs,  das  alle  zwei  Wo- 
enen  einen  Dungguß  liebt.  Die  Blätter  kön- 
nen  abgewaschen  werden,  dann  glänzen  sie 
noch  einmal  so  schön I  HK 


er  sein  Alter  in  körperlicher  Gesund¬ 
heit  und  geistiger  Frische  erleben 
will,  sollte  mit  etwa  vierzig  Jahren 
beginnen,  seinen  Speisezettel  umzustellen. 
Das  raten  Ärzte  und  Ernährungswissen¬ 
schaftler.  In  späteren  Lebensjahren  braucht 
der  Mensch  eine  vitamin-  und  eiweißreiche 
Ernährung.  Weil  der  Kalorienbedarf  niedri¬ 
ger  ist,  verlangt  der  Körper  eine  vermehrte 
Zufuhr  von  Basisstoffen.  Diätetikerin  Frie¬ 
dei  Strauß:  .Viel  essen  heißt  noch  lange 
nicht,  richtig  ernährt  sein.  Im  Gegenteil: 
Jedes  Kilo  Übergewicht  bedeutet  ein  Le¬ 
bensjahr  weniqer!"  Weil  die  Menschen  im¬ 
mer  länger  leben,  ist  das  richtige  Essen  be¬ 
sonders  wichtig.  Im  kaiserlichen  Rom  be¬ 
trug  die  durchschnittliche  Lebensdauer  nur 
25  Jahre.  Sie  stieg  dann  um  1900  auf  45 
Jahre  und  wird  heute  mit  74  Jahren  (für 
Frauen)  angegeben.  Hier  ein  paar  Hinweise, 
die  Sie  in  der  zweiten  Lebenshälfte  beach¬ 
ten  sollten. 

Vitamine  kann  der  Körper  nicht  selbst 
herstellen  und  speichern.  Sie  müssen  des¬ 
halb  täglich  durch  Rohkost  zugeführt  wer¬ 
den.  Ärzte  sagen:  Vitamine  greifen  fördernd 
in  den  Zellstoffwechsel  ein  und  erhalten  die 
Abwehr  gegen  Infekte.  Wohlbefinden,  Lei¬ 
stungsfähigkeit  und  geistige  Regsamkeit 
sind  die  Folqe.  Zu  den  wichtigsten  Vitamin¬ 
spendern  gehören  Obst  und  Beeren.  Salate 
und  Rohkost  sollten  immer  am  Beginn  ei¬ 
ner  Mahlzeit  stehen,  sie  werden  vom  lee¬ 
ren  Maqen  besser  ausgewertet.  Bei  der  Zu¬ 
bereitung  sind  der  Phantasie  der  Hausfrau 
keine  Grenzen  qesetzt.  Das  Aroma  der  Sa¬ 
late  wirkt  besonders  erfrischend,  wenn  man 
Früchte  untermischt:  Kleine  Grapefruitstük- 
ke,  Ananas  oder  Banane.  Für  ältere  Men¬ 
schen  ist  es  manchmal  bekömmlicher,  Roh¬ 
kost  in  Form  von  frisch  gepreßten  Säften 
zu  trinken.  Man  kann  sie  zwar  fertig  kau¬ 
fen,  preiswerter  wird  es  auf  die  Dauer  aber, 
wenn  Sie  eine  elektrische  Saftpresse  an- 
schaffen. 


In  der  zweiten  Lebenshälfte  müssen  Sie 
Fettzufuhr  strikt  drosseln.  Anlaß  zu  dieser 
Forderung  sind  alarmierende  Zahlen:  Die 
sogenannte  .Basler  Studie'  zeigte,  daß  bei 
der  Hälfte  aller  Sechziojährigen  erhöhte 
Fett-  und  Cholesterinwerte  im  Blut  beste¬ 
hen.  Diese  Menschen  haben  unter  Krank¬ 
heiten  des  Stoffwechsels  und  der  Gefäße  zu 
leiden.  Ersetzen  Sie  also  Tierfett  durch 
Pflanzenöle,  mit  hochgesättigten  Fettsäu¬ 
ren.  Man  findet  diese  in  Sonnenblumenöl. 
Erdnußöl,  Margarine  und  Kokusnußfett 
Verwenden  Sie  als  Brotaufstrich  Margarine 
Sie  belastet  den  Organismus  weniger  und 
ist  außerdem  noch  durch  Vitamine  angerei- 
chert. 

Senioren  brauchen  mehr  Aufbaustoffe; 
der  wichtigste  ist  das  Eiweiß.  Mildi  ist  ein 
vollkommenes  Nahrungsmittel,  aber  auch 
Joghurt,  Quark  und  Käse  liefern  Senioren 
ein  gutes  und  billiges  Eiweiß.  Trinken  Sie 
jeden  Tag  einen  halben  Liter  Milch.  Wenn 
Sie  gegen  Übergewicht  kämpfen,  wählen 
Sie  fettarme  Milch  oder  Magerquark.  Das 
hohe  Alter  der  Menschen  auf  den  Balkan¬ 
ländern  führen  Wissenschaftler  auf  den  flei¬ 
ßigen  Joghurt-  und  Kefirgenuß  zurück.  Die 
darin  enthaltenen  Milchsäurebazillen  ge¬ 
langen  lebend  in  den  Darm  und  verdrängen 
dort  die  schädlichen,  fäulnisbildenden  Darm¬ 
bakterien.  Deshalb  ist  Joghurt  für  ältere 
Menschen  mit  empfindlichem  Verdauungs¬ 
apparat  besonders  bekömmlich. 

Salzen  Sie  weniger,  aber  gehen  Sie  ver¬ 
schwenderisch  mit  Gewürzen  um.  Nicht  von 
ungefähr  werden  Gewürze  seit  Jahrhun¬ 
derten  als  Heilmittel  eingesetzt.  Wer  ein¬ 
mal  Kresse,  Kapern,  Dill,  Borretsch,  Basili¬ 
kum,  Kerbel,  Estragon  und  Fenchel  kennen- 
gelemt  hat,  wird  gern  auf  die  einfallslose 
,Salz-  und  Pfeffer-Küche'  verzichten. 

Christa-Maria  Brockmann 


Unheimlicher  Kellerspuk  um  Mitternacht 

Oder:  Was  man  mit  einem  kleinen  Igel  im  Winter  alles  erleben  kann  —  Von  Hella  Sinolarczyk 


Mitternacht.  Ein  Geräusch  im  Haus 
weckte  mich.  Doch  außer  Karl-Hein¬ 
zens  Sdinarchkonzert,  das  er  abwech¬ 
seln  vom  piano  zum  forte  anschwellen  ließ, 
blieb  nun  alles  still. 

Am  nächsten  Morgen  lag  in  Karl-Hein¬ 
zens  Bastelkeller  ein  Glas  Schmierfett  am 
Boden 

In  der  folgenden  Nacht  fuhr  ich  erneut 
aus  dem  Schlaf:  .Karl-Heinz,  wach  auf  — 
im  Keller  sind  Einbrecher!" 

.Du  träumst . . murmelte  er. 

.Da  —  ist  es  wieder!  Es  spukt..." 

Aber  Karl-Heinz  quetschte  nur  seine 
Lieblings-Liebeserklärung  durch  die  Zähne: 
„Weippp”  —  Weib  mit  drei  «p",  »schade, 
daß  du  kein  Huhn  bist  —  ich  würde  dir 
alle  Federn  einzeln  ausrupfen!  Laß  mich 
endlich  schlafen  . . .“ 

Am  nächsten  Morgen  lag  eine  leere  Wein¬ 
flasche  am  Fuß  der  Kellertreppe. 

Samstag.  Ende  des  Fernseh-Spätpro- 
gramms.  Plötzlich  —  nein,  das  waren  nicht 
Karl-Heinzens  .Zähneputzgeräusche'  aus 
dem  Bad.  Das  rumste,  scharrte  oben  an  der 
Kellertür.  —  Karl-Heinz  rufen  —  sich  wo¬ 
möglich  blamieren?  Nein!  Lieber  mutig  die 
Tür  aufreißen,  egal,  wer  da  zur  Spukzeit 
Einlaß  begehrte! 

Und  dann  starr  daqestanden;  erst  vor 
Schreck,  danach  vor  Mitleid:  Da  hatte  sich 
also  dieses  halb  verhungerte,  vor  Anost 
zitternde,  putzige  Wesen  all  die  Nächte  die 
Treppe  hochgequält,  um  dem  sicheren  Hun¬ 
gertod  im  Keller  zu  entgehen!  —  Es  mußte 
durch  das  offene  Fenster  gepurzelt  sein  . . 
Nun  lag  es  erschöpft  zu  meinen  Füßen  und 
preßte  die  kleine  schwarze  Nase  auf  den 
kalten  Steinboden. 

.Karl-Heinz,  komm  mal —  der  Kellerspuk 
ist  da...!“  Aber  mein  müdes  Ehegespons 
war  desinteressiert.  Und  gleich  darauf  per¬ 
plex:  „Der  will  überwintern!" 

„Er  ist  halb  verhungert;  so  übersteht  er 
den  Winter  nie!“  Ich  räumte  noch  in  der 
Nacht  eine  Kiste  aus,  legte  einen  Sack  und 
den  jungen  Iqe!  hinein.  Stellte  ein  Schäl¬ 
chen  Milch  dazu. 

Am  nächsten  Morgen  fand  ich  die  Milch 
von  ihm  erbrochen.  Danach  versuchte  er, 
völlig  erschöpft,  an  einem  qeschlagenen  ro¬ 
hen  Ei  zu  schlecken.  „Er  muß  in  die  Wärme, 


damit  er  sich  wieder  erholt  und  ordentlich 
frißt!" 

„Ja",  meinte  auch  Karl-Heinz,  „gib  ihm 
rohes  Fleisch.“ 

„Gern.  Wenn  du  auf  dein  Schnitzel  ver¬ 
zichtest  —  meins  hat  schon  die  Pussi  im 
Bauch..."  Und  am  nächsten  Tag:  „Wir 
müssen  unsere  Ernährung  umstellen;  wir 
essen  das  Gemüse  und  die  Kartoffeln  und 
unsere  Viecher  den  Braten!"  Ich  hatte  dem 
kleinen  Stacheltier  kleine  Fleischstückchen 
um  die  feuchte  Nase  geschichtet.  Als  er 
glaubte,  ich  sei  fort,  schnupperte  er  daran 
und  vertilgte  alles  mit  lautem  Schmatzen. 

Trotzdem  rief  ich  einen  Tierarzt  an.  „Wie¬ 
gen  Sie  ihn!“  empfahl  er.  „Wenn  der  Igel 
keine  300  Gramm  wiegt,  ist  es  zwecklos  . . . 
Im  Keller  kann  er  nicht  überwintern,  der 
ist  zu  warm.  Wenn  der  Igel  Flöhe  hat, 
braucht  er  eine  Paste  . . .  Und  geben  Sie  ihm 
keine  Milch,  die  bekommt  ihm  nicht!  Er  mag 
Wasser  —  graben  Sie  im  Garten  nach  Wür¬ 
mern  und  Schnecken!" 

„Aber  er  frißt  Schnitzel...  Nichts  als 
Schnitzel . .  .* 


„Na  prima!  Dann  kommt  er  durch  .  . .  Set¬ 
zen  Sie  ihn  anschließend  im  Garten  unter 
eine  Laubschütte,  das  genügt." 

Unser  neuer  Hausbewohner  hauste  nun 
in  einem  Laubhaufen  in  der  Toilette  —  zum 
Glück  haben  wir  zwei ...  —  fraß  Schnitzel 
und  schlief  sich  zu  Kräften.  Nach  zehn  Ta¬ 
gen  wog  er  500  Gramm!  Ich  schichtete  ihm 
also  unter  einer  dichten  serbischen  Fichte 
einen  dicken  Blätterhaufen,  ließ  unseren 
stacheligen  Freund  hineinkrabbeln  und  setz¬ 
te  ihm  noch  eine  große  Portion  Fleisch  dazu: 
„Viel  Glück,  kleiner  Igel . . .!“ 

In  unsere  Kellerliditschächte  stellte  ich 
danach  Bretter  schräct  hinein;  damit  ein  ver¬ 
irrter  Vierfüßer  auch  wieder  herauskrab¬ 
beln  kann. 

„Wenn  ich  das  gewußt  hätte  . .  .*,  sagte 
nun  Frau  Reiser,  meine  Nachbarin.  „Als  wir 
vor  Jahren  das  milde  Frühlingswetter  mit¬ 
ten  im  Winter  hatten,  fand  ich  einen  Igel 
auf  dem  Rasen.  Er  war  vorzeitig  aus  seinem 
Bau  gekrochen.  Der  nachfolgende  Frost  hat 
ihn  dann  wohl  umkommen  lassen  —  aber 
ich  wußte  nicht,  wie  ich  ihm  hätte  helfen 
können . . ." 


Der  Igel  —  ein  possierliches  Tier:  Edith  von  Sanden-Guja  schuf  diese  reizende  Plastik 


Abhängig 

SiS  —  Erinnern  Sie  sich  noch ?  Wird 
der  kommende  Winter  sich  uns  wie¬ 
der  einmal  als  zu  kühler  Sommer  prä¬ 
sentieren ?  Zwar  wird  sich  kaum  einer 
sibirische  Temperaturen  wünschen, 
aber  ein  wenig  zünftiger  als  in  den 
letzten  Jahren  dürfte  er  schon  sein, 
der  Winter.  So  etwa  schrieb  Ich  vor 
einigen  Wochen  in  meinem  jugend¬ 
lichen  Leichtsinn,  und  nun  haben  wir 
ihn  —  den  zünftigen  Winter,  über 
Nacht  war  er  über  weite  Teile  Nord¬ 
deutschlands  hereingebrochen  und 
entpuppte  sich  bald  als  eine  der  größ¬ 
ten  Naturkatastrophen  der  vergange¬ 
nen  Jahrzehnte. 

Was  für  viele  Kinder  ein  Grund  zur 
Freude  war  —  konnten  sie  doch  end¬ 
lich  ihre  nagelneuen  Schlitten  und 
Skier  vorlühren  — ,  wurde  für  alte 
Leute  olt  zum  Verhängnis.  Bis  zur 
Stunde  haben  17  Menschen  ihr  Le¬ 
ben  lassen  müssen  —  sie  waren  in 
der  Schneewüste  erfroren.  Einge¬ 
schneite  Dörfer,  meterhohe  Schnee¬ 
wehen,  Stromauslall  und  vereiste  Stra¬ 
ßen  prägten  das  Bild  in  den  ersten 
Tagen  des  neuen  Jahres.  Wieder  ein¬ 
mal  wurde  deutlich,  wie  abhängig  un¬ 
sere  zivilisierte  Welt  doch  von  der 
Technik  ist.  Nichts  ging  mehr  in  die¬ 
sen  Tagen.  Der  Mensch  war  aut  sich 
selbst  und  aul  die  Hilfe  der  Nachbarn 
angewiesen.  Man  mußte  sich  etwas 
einlallen  lassen,  um  über  die  Runden 
zu  kommen.  Bequeme  Ölheizungen 
wurden  gegen  ollene  Kaminleuer, 
elektrisches  Licht  gegen  Kerzenlicht 
ausgetauscht.  Autofahrer  gingen  wie¬ 
der  notgedrungen  zu  Fuß,  und  Ein¬ 
käufe  wurden  mit  dem  Schlitten  er¬ 
ledigt. 

So  notwendig  und  bequem  unsere 
technischen  Errungenschalten  auch 
sind  —  angesichts  derartiger  Natur¬ 
katastrophen  hat  es  sich  gezeigt,  wie 
anfällig  diese  scheinbar  perfekte  Tech¬ 
nik  ist.  Katastrophen  wie  diese  lassen 
aber  auch  die  Menschen  ein  wenig 
mehr  zusammenrücken  und  über  we¬ 
sentliche  Dinge  ein  wenig  länger  als 
üblich  nachdenken. 
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Orteisburg:  Rest  der  alten  Burg  Foto  Archiv 


1.  Fortsetzung 

Sie  setzten  sich  nun  wirklich  in  Trab  und 
waren  schneller  den  andern  nach  als  sie 
^ch‘en;  Sausen  und  Knarren  klang  im 
Wind,  der  hier  gelinder  wehte.  Der  Damm 
senkte  sich.  Sie  mußten  dicht  am  Walde 
sein-  Es  f’n9  stärker  an  zu  schneien,  und 
durch  Nebel,  weiße  Dämmerung  und  Flok- 
kengestöber  sahen  sie  Pferdeköpfe,  Men¬ 
schenleiber,  frostrote  Gesichter,  die  dunklen 
Augen,  die  schwarzen  Brauen,  das  glatte 
Uefschwarze  Haar  des  Hauskomturs. 

„Die  Brüder  haben  beisammenzubleiben." 
Seine  immer  ein  bißchen  müde  Stimme  trug 
besser  durch  die  Nebelluft  als  die  kräftigen 
Stimmen  der  andern.  „Wir  haben  den  Weg 
verloren,  kommen  heute  nicht  mehr  nach  der 
Mühle,  ln  dem  Schnee  können  wir  nicht 
weiter . . ." 

Ein  Ritter  in  glanzendem  hellbraunem 
Pelz  mit  großer  Kapuze  sagte  etwas  in  einer 
Sprache,  die  die  Junker  nicht  verstanden. 

Das  unbewegliche  Gesicht  des  Hauskonv 
turs  neigte  sich  höflich:  „Der  Sieur  de  Beauff- 
remont  schlägt  vor,  hier  mit  den  Mänteln 
ein  Schutzzelt  zu  bauen;  ein  sehr  guter  Ge¬ 
danke  —  für  ein  andres  Land.  Wir  würden 
alle  erfrieren."  Er  sah  geradeaus  auf  die 
seidige  schwarze  Mähne  seines  Pferdes: 
„Hier  ist  ein  Mann,  der  uns  führen  wird. 
Bruder  Jost  traf  ihn.  Bruder  Zabel,  wieder¬ 
hole  den  Brüdern,  was  er  sagt!" 

„Was  will  der  Engländer?” 

Bruder  Zabel,  groß  und  breit  wie  der  hei¬ 
lige  Nikolaus  auf  seinem  Apfelschimmel, 
richtete  sich  gerade  auf,  deutete  mit  der 
Hand,  die  in  dem  genähten  weißfriesnen 
Fausthandschuh  wie  eine  Schaufel  aussah, 
auf  den  Greis,  der  mit  gesenktem  Haupt 
neben  ihm  vor  seinem  kleinen,  mit  einem 
katzenmageren  gelben  Pferdchen  bespann¬ 
ten  Kufenschlitten  stand,  und  sagte  mit  sei¬ 
ner  lauten  Stimme: 

„Der  Mann  muß  nach  einem  Hof  hier  im 
Wald.  Er  sagt,  wir  würden  dort  Unterkom¬ 
men." 

Der  Hauskomtur  fragte,  ohne  sich  zu 
wenden:  „Er  beschwört  es  bei  der  heiligen 
Gertrud.  Sind  die  Brüder  einverstanden?" 

.Ja!'  —  Es  klappte  ungleich  gemeinsam 
wie  bei  der  Litanei.  Der  Obernitz  verbiß 
ein  Lachen.  „Als  ob  wir  nein  sagen  könn¬ 
ten!“  flüsterte  er  dem  Stetten  ins  Ohr. 

Aber  einer  sagte  nein,  der  lange  Magere 
im  weiten  wattierten  Mantel  von  feinstem 
Tuch,  der  wie  ein  Gespenst  neben  dem  Fran¬ 
zosen  hielt. 

„Was  will  der  Engländer?"  murrte  der 
Stetten.  „Bloß  unter  Dach!  Meine  Beine  frie¬ 
ren  ab.“ 

„Fitz-Peter  will  mit  seiner  eigenen  Hitze 
ein  Feuer  anzünden',  sagte  der  Zorn  halb¬ 
laut.  Die  langgeschnittenen  Augen  des  Haus¬ 
komturs  blickten  ihn  an,  als  er  mit  leisem 
Kopfschütteln  dem  englischen  Herrn  ant¬ 
wortete.  Bruder  Jost,  beinah  so  lang  und 
mager  wie  der  weiße  Earl,  und  Bruder  Zabel 


nahmen  den  Preußen  mitsamt  dem  Schlit¬ 
ten  in  ihre  Mitte.  Sie  bogen  in  den  Wald. 
Das  Schneelicht  und  der  langsam  aufstei¬ 
gende,  von  der  eisigen  Kälte  aufgesogene 
Nebel  gaben  ein  sonderbares  Licht,  aus  dem 
die  säulenhohen  Kiefern,  die  Tannen,  das 
Erlen-  und  Haselgebüsch  dunkel  auftauch¬ 
ten.  Aus  den  weißen  Schneekissen  sahen 
die  schwarzen  Polster  halbvergrabener  Wa- 
choldersträucher,  kleiner  Tannen.  Hoch  über 
ihnen  sausten  die  Wipfel. 

Der  Obernitz  bekreuzigte  sich.  Einmal,  als 
es  laut  im  Gebüsch  knackte,  sagte  er  ängst¬ 
lich:  „War  das  ein  Elch?“ 

Keiner  antwortete. 

Nach  einer  Weile  sagte  Peterke  wie  im 
Schlaf:  „Werdet  noch  genug  bei  Tag  sehn . . .“ 

Der  alte  Mann  im  Schlitten  fuhr  zusam¬ 
mengesunken  wie  im  Schlaf,  aber  seine  Au¬ 
gen  erkannten  den  Weg. 

„Wie  heißt  du?"  fragte  Bruder  Zabel.  Die 
Kälte  bezwang  ihn,  er  schwankte  im  Sattel 
wie  betrunken. 

„Supplitt“,  antwortete  der  Alte.  Seine 
Stimme,  brüchig  vor  Alter,  trug  wie  die  des 
Hauskomturs.  Heinzke  hob  den  Kopf,  schlak- 
kerte  wie  ein  Hund,  riß  die  Augen  auf. 

„Warum  bist  du  jetzt  unterwegs?'  fragte 
Bruder  Zabel  weiter.  Er  sprach  preußisch. 


„Zu  einem  Krankenl* 

„Besprichst  du?" 

„Ich  bespreche  nicht.  Die  Deutschen  Her¬ 
ren  haben’s  verboten.“ 

„Ist  wohl  dein  Verwandter?" 

Die  Antwort  kam  erst  nach  einer  Weile. 
„Nein.“ 

„Wo  sind  wir  eigentlich?  Der  führt  uns 
noch  in  den  Sumpf",  murrte  der  Stetten. 

Der  Hauskomtur  sprach  in  die  Winter- 
nadit.  „Wir  sind  gleich  da,  die  Hunde  sind 
schon  zu  hören.“ 

Sie  waren  zu  hören  durch  Wipfelsausen, 
Schneesausen,  sausenden  Wind  —  ein  wil¬ 
des  Kläffen,  das  jäh  in  ein  ebenso  wildes 
Heulen  umschlug. 

„Was  ist  das?“  Durch  Bruder  Zabels  Stim¬ 
me  klang  Mißtrauen. 

Der  Greis  senkte  das  Haupt  mit  der  Pelz¬ 
mütze. 

„Sie  riechen  den  Tod 

„Warum  heulen  die  Hunde?“  fragte  der 
Hauskomtur. 

Bruder  Zabel  schwenkte,  sah  den  Dunk¬ 
len  an,  so  gut  es  in  diesem  Licht  ging:  „Auf 
dem  Hof  stirbt  einer!" 

„Wer?  Frage!' 

„Wer  stirbt  dort,  Großvater?“ 


Irgendwie  war  das  Litauerpferdchen  dicht 
neben  den  Schlitten  geraten.  Heinzke  fiel 
beinah  über  den  Alten,  als  er  antwortete: 
„Der  Herr.“ 

„Wie  heißt  er?“  fragte  Bruder  Zabel. 

Aber  der  Alte  hörte  nicht.  Er  holte  weit 
mit  der  Peitsche  aus  und  trieb  seine  Katze 
an.  Von  dem  Weg  zweigte  sich  ein  schmale¬ 
rer  Steg  ab,  mitten  hinein  in  den  dichtesten 
Wald.  Es  ging  hügelauf.  Dann  bog  der  Weg 
plötzlich  auf  halber  Höhe  rechts  um.  Die 
Bäume  stiegen  steil  neben  ihnen  aus  dem 
Schnee. 

Wildes  Hundegebell 

„Wie  am  Rennstieg“,  sagte  der  Obernitz. 
Der  Wind  stand  ihnen  entgegen.  Das  Hun¬ 
degebell  klang  wild  und  gell  durch  die 
Schneedämmerung,  schlug  nun  bei  ihrem 
Nahen  wieder  in  Bellen  um.  Etwas  Dunk¬ 
les,  oben  dick  mit  Schnee  Gepolstertes  stand 
vor  ihnen  —  ein  Bretterzaun  mit  einem  Holz- 
türmchen.  Eine  Stimme  rief  von  oben,  so 
gut  es  ging  zwischen  dem  wütenden  Gebell 
der  Hunde  hinter  dem  Zaun.  Der  Alte  im 
Schlitten  antwortete:  Bruder  Zabel  schrie 
dazwischen,  auch  Heinzke.  Der  Mann  rief  in 
den  Hof,  ging  fort,  kam  wieder.  Die  Hunde 
wurden  beiseite  geschafft,  ein  Riegel  fortge¬ 
schoben,  knarrend  öffnete  sich  das  Holztor. 

Dick  vermummte  Gestalten 

Es  glitt  aus  dem  Schatten,  schob  sich  ei¬ 
lig  auf  weichen  Stoffschuhen  über  den 
Schnee,  stob  vor  ihnen  in  den  runden  schnee¬ 
hellen  Hof  —  sechs,  acht  Gestalten,  dick 
vermummt  in  Pelze  und  Tücher,  die  auf  ein¬ 
mal  aus  dem  Wald  tauchten.  Der  kleine 
Schlitten  fuhr  glatt  und  leicht  ihnen  voraus, 
durch  den  Hof  an  den  Ställen  und  Scheunen 
vorbei  vor  das  große  niedrige  Holzhaus. 

Aus  den  kleinen  Fenstern  mit  den  grob¬ 
geschnitzten  Holzsäulen  kam  Licht.  Rotgelb 
schimmerte  es  durch  das  feingegerbte  Leder, 
das  vor  die  Öffnungen  genagelt  war.  Ein 
paar  alte  Knechte  in  weiten  Pelzjacken  stürz¬ 
ten  herbei  und  halfen  den  Herrn  beim  Ab¬ 
steigen.  Der  Hauskomtur  befahl,  daß  P$ter 
und  Heinzke  bei  ihüön  und  die  Knechte  'bei 
den  Pferden  bleiben  müßten.  Er  ging  den 
Herren  voran  unter  den  hölzernen  Vorbau. 
Der  Schnee  war  hier  fortgefegt,  der  schmale 
Gang  stand  voller  Menschen,  alle  unkennt¬ 
lich  dick  vermummt.  Rechts  von  der  Tür 
stand  der  Alte,  dem  sie  schon  aus  dem  Schlit¬ 
ten  geholfen  hatten. 
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Auf lüanng  in  dar  nkehaten  Felge 


Soeben  erschienen! 

Ostpreußisches  Mosaik,  Bund  VIII 
Ruth  Gecde 

ROTE  KORALLEN 

Besinnliche  Erzählungen  aus  der  Heimat 

ISO  Selten,  Zeichnungen  14,80  DM 


Raufenbergsdie  Buchhandlung,  Postfach  1 909, 2950  Leer 


Überraschende  Lösung  der  Mondrätsel 

Warum  dreht  uns  der  Mond  Immer  nur  eine  Seite  zu!  Welche 
Kraft  läßt  Ihn  leicht  hin  und  her  schwanken?  Wieso  bebte 
der  Mond  beim  Aufschlagen  der  Mondfähre  95  Minuten  lang? 
Was  sind  das  für  rätselhafte  Ltchterschelnungen  ln  Mond¬ 
kratern?  Warum  sind  diese  z.  T.  55  Grad  wärmer  als  Ihre 
Umgebung?  Alles  unlösbare  Mondrätsel?  Nein.  In  getarnten 
weltraumsicheren  Stützpunkten  leben  elitäre  Wissenschaftler 
einer  uralten  Ubermenschheit  und  betreuen  uns.  Mit  Ihrer 
hoch  entwickelten  Gravltatlonstcchnlk  steuerten  sie  seinerzeit 
den  Mond  ln  seine  Umlaufbahn  und  richteten  die  Beobachter- 
selte  erdwärts.  Sie  beherrschen  die  Technik  des  Welterlebens 
nach  dem  Tode  und  helfen  uns  dabei.  Hellsehen.  Innere  Stim¬ 
men.  Spuk-  und  Geistererscheinungen  werden  von  drüben 
strahlen  technisch  verursacht. 

Ausführlichere  Erklärungen  In  der  rationalen  Denkschrift 
Den  Himmel  einmal  anders  gesehen  — 

Die  ältere  Menschheit  und  ihre  Technik 
Sie  Ist  erhältUch  durch  Einzahlung  mittels  Zahlkarte  oder 
Banküberweisung  von  DM  10,—  auf  das  Postscheckkonto 
Hamburg  Nr.  388  039-208  Erich  Rehberg.  Hamburg. 


Haarausfall 

(muß  nicht  sein! 

Schuppen,  Kopljucken  sind 
die  Warnzeichen.  Lassen  Sie 
1  es  gar  nicht  so  weit  kommen. 
Mein  ..Vitamin-Haarwasser*'  - 
seit  über  30  Jahren  -  bol  tau- 
sonden  von  Kunden  bestens 
Ibewfihrt  -  gibt  Ihnen  wieder  Freude  an 
Ihrem  Haar.  Flasche  DM  8,20,  bei  stark 
!  geschädigtem  Haar  die  Kurflasche  DM  15,90. 
I  Heute  bestellen,  erst  in  30  Tagen  bezahlen. 
OTTO  B10CHERER.  890!  Stadt  bargen.  Abt.  VA  60 


DIAS  und  FOTOS 

aus  Ihrer  Heimat 
OSTPREU8SEN 
liefert 

H.  Ileinemann,  2118  Hanstedt 


Wer  klagt  die  Wahrheit  an? 

„Vor  60  Jahren:  Der  Verrat  d. 
Habsburger“.  Preis  DM  5.—  plus 
Porto.  K.  Depmer,  Pf.  10  64  51. 
2800  Bremen  1. 


Bekanntschaften 


siebente  Auflage: 

Sie  kamen 
übers  Meer 

Die  größte  Rettungsaktion  der 
Geschichte.  Eine  Dokumenta. 
tion  Uber  die  unvergeüliche 
Leistung  der  deutschen  Marine. 
Tausende  von  Ostpreußen  ver¬ 
danken  Ihr  das  Leben. 

216  Selten,  18  Abbildungen,  bro¬ 
schiert  11.—  DM 

Staats-  und 
Wirts  diaftspoll  tische 
Gesellschaft  e.  V. 
Postfach  8327,  2  Hamburg  13 


Itelmatkarte  von  Ostpreußen,  fünf¬ 
farbig  mit  83  Stadtwappen,  gefalzt 
m.  färb.  Streifband  DM  8,—  plus 
Nachnahmegebühr.  Verlag  Conrad 
Schadlnsky,  Abt.  F.  Postfach  208, 
3100  Celle,  früher  Königsberg  (Pr) 


\ 

BLOTENPOLLEN 

echt,  naturbelassen  körnig,  Span.  I 
Qualität.  1  kg  Werbepreis  DM  29,90 

GINSENG-EXTRACT  j 

Spltzen-Qualltlt.  Original  KOREA. 

30  g  65/70  •/.  Werbepreis  DM  39,90 
GINSENG-KEMPF 
Postfach  85  •  7531  Stein 
Telefon  (0  72  32)  23  90 


Honig-Probierpaket 

Sechs  köstl.  Sorten  ä  500  gr. 
DM  19.90 

Russ.-Blütcnhonlg,  ungesprttzt. 
aus  natürlicher  Umwelt  3.5  kg 
DM  25.— 
und  Porto. 

Honlg-Hlnz 

Postfach  1263.  7150  Backnang 


Spätaussiedlerin,  21  J.,  ev.,  Arbeite¬ 
rin  m.  Wohng.  u.  PKW,  ortsge¬ 
bunden,  wü.  die  Bekanntschaft 
eines  netten,  jungen  Mannes  bis 
28  J..  Nichtraucher,  kennenzuler- 
nen,  gerne  Handwerker  u.  Spät¬ 
aussiedler  (nicht  Bedingung).  Nur 
ernstgem.  Blldzuschr.  u.  Nr.  90  087 
an  Das  Ostpreußcnblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 

Ostpreußenwitwe,  selbst.  Schneide¬ 
rin,  kuth.,  57  J.,  1  Kind,  mit  Haus, 
vermögend,  wü.  zw.  Heirat  auf¬ 
richt.,  kath.  Witwer,  1—2  Kinder, 
kennenzulernen,  gern  Spätaus¬ 
siedler.  Zuschr.  u.  Nr.  83  309  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hamb.  13. 


|  Ostpreußin,  37/1,70,  sensibel,  warm- 
I  herzig,  möchte  n.  großer  Enttäu¬ 
schung  netten  Herrn  kennenl. 
Blldzuschr.  u.  Nr.  90  033  an  Das 
Ostpreußenblatt.  2000  Hamburg  13. 

Witwer,  83/1,72,  o.  Anh.,  ln  gesi. 
Verhältn.,  kein  Trinker,  Nicht¬ 
raucher.  mit  Wagen,  mö.  —  des 
Alleinseins  milde  —  liebe,  häusl. 
Frau  kennenlemen.  Zuschr.  u. 

I  Nr.  90  070  an  Das  Ostpreußenblatt, 
I  2  Hamburg  13. 


Unterhaltung 
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Es  gibt  Vereinbarungen  der  verschieden¬ 
sten  Art;  eine  solche  aber,  wie  sie  mir 
und  meiner  Frau  in  der  Festzeit  in  Erfül¬ 
lung  ging,  ist  selten  und  soll  ihren  Segen 
weit  hinaustragen  in  die  Hauser  unserer 
ostpreußischen  Landsleute.  Für  sie  war  die 
Vereinbarung  im  weitesten  Sinn  gedacht. 

Bevor  ich  vom  Eigentlichen  spreche,  muß 
ich  auf  ein  Ereignis  zurückgreifen,  das  194b 
ein  ganzes  Dorf  und  über  das  Dorf  hinaus 
ganz  Bayern  beglückte.  Von  dem  Honorar, 
besonders  des  .Totenwalds'  von  Ernst  Wie- 
chert,  dem  Bericht  über  seine  Haftzeit  im 
Lager  Buchenwald,  ließ  er,  der  vielfach  ge¬ 
schmähte  deutsche  Dichter,  in  Aarau 
(Schweiz)  drei  Glocken  gießen  im  Preis  von 
einer  Million  Schweizer  Franken.  Er  schenk¬ 
te  sie  dem  Dorf,  das  dem  Hof  Gagert,  seinem 
Wohnsitz  in  Bayern,  am  nächsten  liegt  und 
das  seine  Glocken  im  Krieg  verloren  hatte. 
Für  einen  Dichter  ein  außergewöhnliches 
Geschenk,  wie  man  es,  geht  man  die  Lite¬ 
raturgeschichte  bis  ins  Mittelalter  zurück, 
in  dieser  Liebe  und  Freigebigkeit  nie  er¬ 
wähnt  findet.  Ernst  Wiechert  selbst  schreibt 
an  dem  ihm  befreundeten  Pfarrer  des  Dorfes 
darüber:  „Sehr  verehrter  Herr  Pfarrer  Bet- 
zinger!  Nachdem  wir  manche  Stunde  in 
ernsten  und  wohl  auch  betrübten  Gesprächen 
über  Gegenwart  und  Zukunft  verbracht  ha¬ 
ben,  ist  es  mir  eine  herzliche  Freude, 
heute  mit  einer  frohen  Botschaft  zu  Ihnen 
und  Ihrer  Gemeinde  zu  kommen. 

Und  sie  heißt  ohne  Einleitung  so:  daß, 
wenn  alles  so  geht,  wie  ich  denke,  Sie  in 


Gerhard  Kamin 
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Die  Glocken  von  Degerndorf 


ein  paar  Monaten  die  drei  Glocken  wieder 
über  Dorf  und  Felder  läuten  hören,  die  Sie 
solange  und  so  schmerzlich  vermißt  haben. 
Zwar  werden  es  nicht  die  alten  sein,  son¬ 
dern  neue,  aber  in  derselben  Tonart,  und 
sie  werden  in  Aarau  in  der  Schweiz  ge¬ 
gossen  werden,  pnd  ich  bitte  Sie  und  die 
Gemeinde,  sie  als  Geschenk  von  mir  an¬ 
zunehmen.  —  Ich  bitte  Sie  sehr,  keine  Worte 
darüber  zu  machen.  Meinem  Herzen  steht 
Ihr  Dorf  besonders  nahe,  weil  das  Herz 
dieses  Dorfes  besser  und  reiner  ist  als  die 
Herzen  anderer  Dörfer,  die  ich  kenne.  Weil 
Sie  in  diesem  Dorfe  Pfarrer  sind  und  Sie 
der  erste  waren,  der  in  den  Zeiten  der 
Verleumdung  zu  meinem  Hause  kamen. 
Weil  Ihr  gutes  Pfarrkind  Maria  seit  Jahren 
für  uns  gearbeitet  und  gesorgt  hat.  Weil  Ihr 
Dorf  den  toten  Amerikanern  eine  Stätte  auf 
dem  Friedhof  gegeben  hat.  Und  weil  noch 
vieles  andere  gut  gewesen  ist,  was  sie  alle 
getan  haben.  —  Sie  dürfen  sich  mit  keinem 
Wort  um  das  kümmern,  was  die  Glocken 
.kosten'.  Ich  kann  meine  Schweizer  Hono¬ 
rare  dazu  verwenden,  und  ich  weiß  nicht, 
wie  ich  sie  besser  verwenden  könnte.  Den¬ 
ken  Sie  dabei  immer  an  das  schöne  chine¬ 
sische  Wort:  ,Gib  denen,  die  hungern,  von 


deinem  Reis,  gib  denen,  die  leiden,  von 
deinem  Herzen!'  —  Und  dafür,  daß  wir  alle 
behütet  gblieben  sind,  kommt  es  uns  wohl 
zu,  auch  anderen  Freude  zu  machen.  Mir 
aber  wird  es  immer  wie  eine  Krönung  mei¬ 
nes  Lebenswerks  sein,  wenn  ich  zum  ersten¬ 
mal  die  Glocken  über  den  Wald  hinüber 
werde  tönen  hören." 

Herr  Pfarrer  Betzinger  schreibt  dazu:  „Am 
3.  April  1946  hat  Herr  Ernst  Wiechert  auf 
meine  Bitte  hin  uns  für  die  neuen  Glocken 
einige  Glockensprüche  gedichtet.  Für  die 
Christkönigsglocke: 

.Wenn  nichts  aul  dieser  Erden  bliebe, 
so  bleibt  mein  Klang  an  jenem  Ort. 

Ich  wie  Liebe,  Liebe,  Liebe 
als  Gottes  erst  und  letztes  Wort.' 

Für  die  Marienglocke  (zugleich  Stunden¬ 
schlagsglocke): 

,lch  schlage  Stunden,  Tage,  Jahre, 
der  Herzen  Lust,  der  Herzen  Leid. 

Ich  segne  Wiege,  Kranz  und  Bahre, 
ich  kniipie  Zeit  an  Ewigkeit.' 

Für  die  Sankt-Michaels-Glocke  (zugleich 
Schutzengelglocke) : 

,lch  hüte  den  Hol, 
ich  segne  die  Saat, 
ich  heile  das  Herz." 


_  i 
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Winterlandschaft  bei  Gehsen  im  Kreis  Johannisburg 

Gerda  Gätjens-Burdinski 


Foto  Tuttlies 


Das  Geheimnis  hinter  dem  Mehlsack 


Bei  der  feierlichen  Weihe  der  Glocken 
aan  30.  November  1947  war  Herr  Ernst 
Wiechert  persönlich  anwesend.  Nach  der 
Glockenweihe  wurde  er  im  Triumphzug  von 
der  Kirche  im  festlich  geschmückten  Schüt¬ 
ten  zum  Gasthof  Kisler  in  Degerndorf  ge¬ 
fahren,  wo  er  dann  über  die  weltliche  Feier 
sehr  erfreut  war." 

Zurück  zu  der  Vereinbarung.  Frau 
Maria  Kölbl  (in  Ernst  Wiecherts  Brief  an 
Herrn  Pfarrer  Betzinger  erwähnt)  war 
sechs  Jahre  hindurch  der  gute  Hausgeist 
bei  Richard  Strauß  (Garmisch-Partenkir¬ 
chen)  und  danadi  acht  Jahre  bei  Ernst  Wie- 
chert  auf  dem  Hof  Gagert,  seinem  Wohnsitz 
in  Bayern.  Für  uns,  meine  Frau  und  midi 
ist  sie  durch  unsere  häufigen  Besuche  aul 
dem  Hof  Gagert  eine  Freundin  ge  worden,  die 
wir  ebenso  wie  es  Ernst  Wiechert  und 
seine  Frau  taten,  bis  heute  „Mariechen* 
nennen.  Im  Laufe  des  Jahres  1978  kam  von 
ihr  die  für  uns  freudige  Nachricht,  sie  habe 
jetzt  Telefon  und  könne  jederzeit  mit  uns 
sprechen.  Da  ihr  Haus,  in  dem  sie  letz* 
mit  ihrer  Familie  wohnt,  ganz  in  der  . 
der  Kirche  und  des  Kirchhofs  steht,  aul  dein 
Frau  Lilje  Wiechert  unter  den  Glocken 
ihres  Mannes  ihre  Ruhestätte  gefunden  hat, 
klingt  das  Geläut  täglich  zu  Mariechen 
herüber.  So  vereinbarten  wir  Tag  und  Zeit, 
wann  wir  die  Glocken  von  Degerndorf  in 
Eutin  hören  würden. 

Zwei  Stunden  sind  seitdem  vergangen, 
als  idi  den  Klang  der  Glocken  hörte.  Marie¬ 
chen  hatte  ihr  Telefon  an  das  geöffnete  Fen¬ 
ster  gestellt.  Meine  Frau  übergab  mir  den 
Hörer.  Zunächst  Stille.  Dann  begann  lang¬ 
sam  die  Christkönigsgloche  zu  läuten,  nur 
leise  erst  hörbar,  dann  lauter  und  tiefer  die 


«.  Winterabend  im  Masuren 

Glitten  hier  nicht  Ahrenwellen 
über  braune  Hügel, 
schlug  nicht  über  Bodenschwellen 
rasch  ein  brauner  Flügel ? 

Alles  aus-  und  abgestorben, 
abgewelkt,  verloren? 

Was  die  Sonne  warm  umworben, 
weggeralfl,  ertroren? 

Hole  ruhen  aul  der  Erde, 
breit  herabgebogen. 

Nirgends  Rauch  von  einem  Herde, 
lange  wohl  verllogen? 

Eis  und  Schnee  sind  böse  Gäste, 
die  das  Letzte  zehren, 
wenn  nicht  in  dem  kleinsten  Neste 
Lebenskräfte  wären. 


Die  alte  Wassermühle  mit  ihrem  großen 
Schaufelrad,  die  Uklanken  später  den 
Namen  Erbmühle  gab,  hatte  im  Win¬ 
ter  viel  zu  tun.  In  dieser  stillen  Zeit  der 
Landwirte  und  Bauern  wurde  das  Korn  zur 
Mühle  gefahren  und  dort  verarbeitet.  Für 
Kinder  war  diese  alte  Mühle  ein  nicht  ganz 
ungefährlicher,  aber  vielleicht  gerade  des¬ 
halb  besonders  anziehender  Platz,  auf  dem 
es  immer  wieder  interessante  Entdeckun¬ 
gen  zu  machen  gab.  Das  hatte  auch  der  da¬ 
mals  vierjährige  Fritz  vom  Gutshof,  bisher 
noch  einziges  Kind  und  zukünftiger  Erbe 
dieser  „herrlichen  Mühle"  herausgefunden. 
Der  Mühlenpächter  Mannek  war  ein  abso¬ 
lut  zuverlässiger  Mann,  so  daß  auch  Fritz' 
Eltern  nichts  dagegen  hatten,  wenn  sich 
das  Kind,  das  morgens  schon  an  die  frische 
Luft,  in  den  Schnee  oder  auf  das  Eis  des 
Mühlenteichs  lief,  ab  und  zu  in  der  Mühle 
aufhielt. 

An  einem  recht  kalten  Wintertag  war  der 
kleine  Fritz  schon  recht  früh  in  die  Mühle 
geschlüpft,  um  sich  ein  wenig  aufzuwär¬ 
men.  Dieses  Bedürfnis  schienen  auch  der 
Mühlenpächter  und  ein  Kunde  zu  haben, 
denn  Fritz  beobachtete,  wie  Mannek  hinter 
einm  Mehlsack  eine  Flasche  herausholte  und 
die  beiden  Männer  einige  kräftige  Schlucke 
daraus  tranken,  wobei  sie  auf  die  beißende 
Kälte  schimpften.  Interessiert  schaute  Fritz 
zu,  und  als  die  Männer,  sich  laut  unter¬ 
haltend  —  denn  die  arbeitende  Mühle  ver¬ 
suchte  alles  zu  übertönen  —  die  Treppe  her¬ 
aufbegaben,  schlich  sich  der  Knirps  hinter 
den  großen  Mehlsack,  der  ihm  volle  Dek- 
kung  gab,  und  setzte  die  Flasche,  natürlich 
wie  ein  richtiger  Mann  und  wie  er  es  eben 
gesehen  hatte,  an  den  Mund.  —  O,  das 
schmeckte  ja  scheußlich!  Es  brannte  wie 
Feuer.  Aber  genauso  heiß  lief  es  durch  die 
Gurgel,  und  eine  wohlige  Wärme  erfüllte 
den  kleinen  Körper.  Das  war  ein  herrliches 
Gefühl,  und  süß  wie  Honig  war  es  auch! 
Ein  zweiter  Schluck,  nur  ein  ganz  kleiner, 
könnte  gewiß  nicht  schaden.  Wirklich,  er 
schmeckte  besser  als  der  erste  und  der  dritte 
schon  wieder  besser  als  der  zweite.  Wer 


Bärenfang,  den  süßen  Honigschnaps  kennt, 
weiß  dies. 

Die  beiden  Männer,  die  den  Jungen  längst 
nicht  mehr  in  der  Mühle  vermuteten,  wur¬ 
den,  als  sie  die  Treppe  wieder  herunter¬ 
stiegen,  von  einem  ungewöhnlichen  Bild 
schockiert:  Vor  ihnen  torkelte  der  laut  sin¬ 
gende  Junge.  Er  drehte  sich,  stolperte  und 
blieb  schließlich  auf  einem  Haufen  leerer 
Säcke  liegen.  Dem  Mühlenpächter  wurde 
heiß  und  das  ganz  ohne  Bärenfang:  „Mein 
Gott,  wenn  das  die  Madame  erfährt!"  war 
sein  erster  Gedanke.  Vor  Fritz'  Mutter  hat¬ 
ten  alle  großen  Respekt.  Er  zog  die  Flasche 
hinter  dem  Sack  hervor  und  sah  gleich,  daß 
der  Junge  sich  ganz  gut  bedient  hatte.  So 
ließ  er  den  inzwisdien  sanft  eingeschlum¬ 
merten  Fritz  auf  den  Säcken  liegen  und 
deckte  ihn  mit  einem  weiteren  Sack  zu. 

Nach  einiger  Zeit  kam  Frau  Mannek,  um 
ihrem  Mann  das  zweite  Frühstück  zu  brin¬ 
gen.  Auch  sie  war  entsetzt,  als  er  ihr  von 
dem  Malheur  berichtete.  Sie  beratschlagten 
zusammen,  was  nun  wohl  zu  tun  sei,  und 
wie  immer  wußte  die  gute  Frau  Rat:  „Ich 
nehm'  den  Jungen  mit  nach  Hause,  und 
wenn  er  bei  uns  seinen  Rausch  ausgeschla¬ 
fen  hat,  bring  ich  ihn  rüber  und  beichte  der 
Madame,  dann  sieht  die  Sache  nicht  mehr 
so  schlimm  aus."  Das  schien  wirklich  die 
beste  Lösung  zu  sein.  Es  war  nur  ein  klei¬ 
ner  Haken  dabei:  Wie  konnte  man  unauf¬ 
fällig  mit  Fritz  am  Gutshaus  vorbeikommen, 
denn  einen  Umweg  gab  es  nicht?  Auch  da 
fiel  Frau  Mannek  die  fast  richtige  Lösung 
ein:  Sie  wickelte  das  schlafende  Kind  in 
einen  großen  Pungel  von  Säcken,  die  sie 
dann  lässig  unter  den  Arm  nahm,  und  mar¬ 
schierte  schnellen  Schritts  dem  Hause  zu. 

Aber  wie  der  Zufall  oder  das  Schicksal  so 
will:  Gerade  in  diesem  Moment  begab  sich 
die  Madame  zum  Fenster.  Was  will  die  Frau 
Mannek  nur  mit  den  vielen  Säcken  im 
Haus?  Und  wie  hat  sie  es  eilig?  Ungewöhn¬ 
lich,  dachte  sie  bei  sich.  Und  wie  sie  der 
eilenden  Frau  noch  nachschaute,  glaubte  sie 
inmitten  der  Säcke  zwei  Kinderschuhsohlen 
zu  erkennen.  Manneks  hatten  keine  Kinder. 


Ihr  wurde  angst  und  bange.  „Fritz!  Das 
kann  doch  nur  unser  Fritz  sein“,  jagte  es  ihr 
durch  den  Kopf.  Irgend  etwas  mußte  passiert 
sein!  Hatte  er  was  angestellt,  der  Lorbaß, 
oder  war  ihm  ein  Leid  geschehen?  Bei  dem 
vielen  Wasser  und  der  Mühle  in  Uklanken 
ein  Albtraum  aller  Mütter.  So  lief  sie  hin¬ 
aus,  vergaß  selbst  bei  der  Eile  nicht,  für 
alle  Fälle  noch  den  .Siebenzagel'  von  der 
Wand  im  Flur  mitzunehmen  und  begab  sich 
eilends  zum  Mannekschen  Haus. 


Frau  Mannek,  die  das  Schicksal  in  Ge¬ 
stalt  der  Madame  schon  kommen  sah, 
schaffte  es  gerade  noch,  die  Säcke  mitsamt 
dem  schlafenden  Inhalt  in  ihre  von  vielen 
Federn  rundgewölbten  Ehebetten  zu  wer¬ 
fen,  um  sich  dann,  wie  ein  Erzengel  mit  dem 
Schwert  den  Eintritt  zum  Paradies  verweh¬ 
rend,  vor  die  Schlafzimmertür  zu  stellen. 


Für  eine  resolute,  besorgte  Mutter  war 
das  natürlich  kein  Hindernis.  „Was  ist  mit 
Fritz  passiert,  wo  ist  er?“  Mit  diesen  Wor¬ 
ten  schob  Madame  die  stammelnde  Frau 
Mannek  zur  Seite  und  stürzte  ins  Schlaf¬ 
gemach,  wo  der  kleine  Fritz  gerade  dabei 
war,  sich  aus  Säcken  und  Federbetten  zu 
befreien.  „Ein  Dank  dem  Herrgott,  der 
Junge  lebt",  sagte  sie  leise  und  konnte  ein 
Lathen  über  das  sich  ihr  bietende  Bild  kaum 
unterdrücken.  Die  Hand  mit  dem  Sieben¬ 
zagel  fiel  herab,  und  nun  durfte  Frau  Man¬ 
nek  alles  erklären. 
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vuii  seiner  muiter  unte 
den  Arm  genommen.  Sie  ging  schnurslrak 
mit  ihm  zum  Vater,  der  als  Amtsvorstehc 
hinter  seinem  großen  Schreibtisch  sa 
stellte  ihn  dort  auf  die  Beine  und  saciti 
„Hier,  Vater,  hast  du  dein  Ebenbild!“  De 
so  unerwartet  losgelassene  Fritz  fiel  to 
kelnd  zur  Seite  und  schlug  dabei  mit  de; 
Kopf  gegen  die  Kante  der  großen  Stanc 
uhr.  Eine  dicke  Beule  blieb  als  Andenkc 
zuruck.  Und  von  diesem  ersten  .mannha 
ten  Unternehmen'  seines  Lebens  ist  ihm  b 
zu  seinem  Tod  in  Erinnerung  gebliebei 
„Mir  war  so  wohl  zumute,  und  es  tat  übe 
haupt  nicht  weh." 


Hinter  Hügeln  Hundebellen-, 
näher  heult  ein  zweiter. 

Talwärts  klingen  Schlittenschellen 
und  verklingen  weiter. 

übern  Hol  am  Hange  schlendert 
eine  Slallaterne, 

und  der  Hol  blickt  gleich  verändert 
in  die  Felderlerne. 

Eine  Stallaterne  leuchtet 
wärmender  als  Sterne. 

Eine  Slallaterne  leuchtet 
in  die  Felderferne. 

Herbert  Sduck 


noch  tiefer  gestimmte  St.-Michaels-Glocke 
Jetzt  war  es  das  volle  Geläut,  wie  es  mii 
vertraut  war,  und  klang  laut  in  die  Stille 
unseres  Hauses.  Man  muß  Emst  Wiedieri 
wie  ich  gekannt  haben,  um  das  Ungewöhn 
1 1 ciie  zu  begreifen,  das  hierbei  geschah.  Ict 
sah  sein  Gesicht  vor  mir  und  ließ  meine  Ge 
^°ken  nach  Ostpreußen  wandern,  nad 
Masuren,  zur  Kurischen  Nehrung  und  zt 
~*r.n  ^°*en  und  bebenden  unserer  Heimat 
Mir  war,  als  erklang  bei  dem  Geläut  dei 
•locken  seine  Stimme  über  ganz  Deutsch 
dnc*  h'n  mit  den  Worten  der  Glocken 
spruche  und  über  Deutschland  hinaus  ir 
die  ganze  Welt.  Ich  stand  still  da,  lauschte 
ga  i  meine  Wünsche  in  seinem  Namen  ar 
w,e,  die  guten  Willens  sind,  dei 

Welt  Frieden  und  Liebe  zu  bringen:  ließ  da: 
vieltonige  Geläut  woilerklingen  wurde  vor 
ko‘r'er  Stimme  unterbrochen. 

s  es  nach  einiger  Zeit  verstummte,  Ma 
nechens  Stimme:  „Ein  Geschenk  für  sic 
n‘"  So  War  unsere  Vereinbarung  ir 
fI"\Uu?9  fangen.  Sie  wußte  nicht,  da£ 
im  darüber  schreiben  würde,  aber  ich  sagh 
'  V'  onn  sie  hat  sich  uneigennützig  ver 
dient  gemacht  um  den  deutschen  Geist  ir 
' ,  ,ei?  ^,chster  Gefahr.  In  der  größten  Be 
p  ,  u  ^nheit  und  einer  selbstverständlicher 
hntsduedenheit.  Dieser  Bericht  ist  ein  Dank 
"  und  an  Ernst  Wiechert.  Die Glocker 
Snn,  1°  wenig  verstummen  wie  die 
•spruche,  die  auf  ihnen  zu  lesen  sind. 
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,  “  ^  vergangenen  Woche  haben  wir 
mit  dem  Abdruck  der  Erzählung  ,Die  Fahr! 
der  sieben  Ordensbrüder'  von  Agnes  Mie- 
gei  begonnen.  Zum  besseren  Verständnis 
®*8  G.f,S?lehens  und  de^  Hintergründe  ver¬ 
öffentlichen  wir  in  dieser  Folge  des  Osl- 
preuBenblattes  den  zweiten  Teil  einer  Un¬ 
tersuchung  von  Dr.  Erwin  Krause,  die  wir 
in  «ekUrzter  Fassung  der  .Deutschen  Ost¬ 
kunde  (4  78|  entnahmen. 


einen  hölzernen  Wachtturm  geschützten 
heidnischen  Fürstenhofes.  Das  Dach  des 
Haupthauses  wird  von  geschnitzten  Holz¬ 
säulen  getragen,  die  Fenster  sind  mit  fein 
gegerbtem  Leder  verschlossen.  Statt  einer 
„rauchqualmenden  Höhle",  welche  die  Jun¬ 
ker  erwartet  hatten,  betreten  sie  eine  ge¬ 
räumige,  altersdunkle  Halle.  „Goldbraun 
wie  eine  uralte  Bienenwabe,  sah  dies  einem 
Burgsaal  nicht  unähnlich.  Geflochtene  Bin¬ 
senteppiche  bedeckten  den  Estrich,  bunte 
Teppiche  in  seltsamen  Mustern,  die  blaue 
Männer,  geschnäbelte  rote  Schiffe,  grüne 
und  lila  Kreuze  und  Vögel  auf  hellrotem 
und  weißem  Grund  zeigten,  hingen  von  den 
Wänden  über  den  Holzsitzen.  An  der  Ost¬ 
wand  war  ein  neuer  deutscher  Kamin  ein¬ 
gebaut  . . .  Große  Holzstühle,  mit  Fellen  be¬ 
deckt,  standen  davor . . .  An  der  Westseite 
der  Halle  führten  zwei  fellbedeckte  Stufen 
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Im  Brennpunkt  der  Geschichte 

Hintergründe  der  Erzählung  ,Die  Fahrt  der  sieben  Ordensbrüder’  von  Agnes  Miegel 


große  Anzahl  von  Prussen  teilnimmt,  aus 
den  Wäldern  gekommen  und  dorthin  wie¬ 
der  verschwindend.  Todesgrauen  erfaßt  die 
meisten  Ritter  bei  dem  Ausbruch  uralter 
Wildheit  und  läßt  sie  erkennen,  daß  der 
neue  Glaube  in  ihrem  Herrschaftsbereich 
vorläufig  noch  nicht  viel  mehr  ist  als  ein 
dünner  Firnis. 

Wie  schwach  die  Decke  des  neuen  Glau¬ 
bens  selbst  bei  den  Ordensrittern  war,  zeigt 
auch  jene  Stelle  zu  Anfang  der  Erzählung, 
wo  es  heißt,  daß  die  Elemente  des  Landes, 
der  eisige  Ostwind  und  der  staubfeine 
Schnee,  das  Tuch  der  Mäntel  mit  einer  dün¬ 
nen  Eisschicht  bedeckten  und  das  schwarze 
Kreuz  darauf  auslöschten. 

Daß  das  Heidnische  dennoch  keine  Zu¬ 
kunft  hat,  verdeutlicht  in  der  Bildsprache 
unserer  Erzählung  der  gnadenlose  Opfertod 
der  Prussenkinder  ebenso  wie  das  Nieder¬ 
brennen  des  Hofes,  in  dessen  Flammen,  wie 
wir  annehmen  müssen,  mit  Sirguna  auch 
Skurdas  und  der  greise  Priester  Supplitt  zu¬ 
grunde  gehen. 

Das  Fließende  des  Übergangs  von  der 
heidnisdvprussischen  zur  deutsch-christli¬ 
chen  Welt  wird  mit  ein  paar  weiteren  knap¬ 
pen  Hinweisen  unterstrichen.  Der  preußi¬ 
sche  Knecht  Poburs  sprach  niederdeutsch 
und  Sirguna,  die  wie  eine  deutsche  Edelfrau 
gekleidet  war,  das  reine  dialektfreie  Ober¬ 
deutsch  der  Klosterschulen.  Ihr  gefallener 
Mann,  Herkus  Monte,  war  in  Jugendzeiten 
mit  Friedrich  von  Wolfenbüttel  befreundet, 
dieser  wiederum  war  als  Gast  zur  Falken¬ 
beize  bei  dem  ritterlichen  Skomand,  und 
Skurdas  reitet  ein  Pferd  aus  dem  Stalle  des 
Komturs. 

Bewundernd  schauen  die  Kinder  auf  die 
Ordensritter,  und  der  kleine  Gaudins  träumt 
davon,  daß  der  Kaiser  ihn  in  Aachen  oder 
Mainz  zum  Ritter  schlagen  werde.  Das  Deut¬ 
sche  ist  also  das  Vorbild  geworden,  ebenso 
wie  das  Christliche.  Nur  die  unbefangen¬ 
naturhafte  Lusche  verkörpert  mit  ihrer  Lei¬ 
denschaftlichkeit  und  Großzügigkeit  typi¬ 
sche  Wesenszüge  des  Ostens. 

Das  Verhältnis  zwischen  Prussen  und 
Deutschen  spiegelt  sich  auch  in  jener  groß¬ 
artigen  Szene,  in  der  sich  der  Komtur  von 
Sirguna,  der  vom  Christentum  abgefallenen 
Witwe  des  Herkus  Monte,  verabschiedet. 
Den  alten  Dorgo  nennt  der  Komtur  einen 
„edlen  Fürsten".  Er  wahrt  auch  die  Ehre  des 
tapferen  Skurdas  gegen  die  hämischen  An¬ 
würfe  des  Engländers  und  schützt  den  su- 
dauisdien  Knecht,  der  diesem  einen  Fußtritt 


Glauben  und  seinen  Gesetzen  bereits  vor¬ 
geschritten  ist,  beweist  auch  das  Verhalten 
der  Herkus  (Heinrich)  Monte.  Nach  seinem 
Abfall  vom  christlichen  Glauben  hatte  er 
prussischer  Sitte  gemäß  die  beiden  Töchter 
des  Dorgo  geheiratet.  Nur  mit  einer  jedoch 
ließ  er  sich  trauen,  die  andere  blieb  unbe¬ 
rührt.  Lusche,  die  Kebse  des  Rudi  von  Kien¬ 
heim,  binden  Liebe  und  Muttertum  an  die 
Seite  des  Ritters  und  damit  auch  des  Or¬ 
dens,  obwohl  sie  sich  mit  ihrem  Glauben 
noch  den  Mythen  der  Frühzeit  verhaftet 
zeigt,  wenn  sie  von  der  Madonna  als  dem 
„großen  Mütterchen“  spricht.  Das  Geschick 
dieser  beiden  weist  sinnbildlich  vordeutend 
bereits  in  eine  Zukunft,  in  der  Prussisches 
und  Deutsches  zusammengewachsen  sind 
und  ein  neues  Lebensgefühl  die  Auflösung 
des  asketischen  mittelalterlichen  Ordenssy¬ 
stems  herbeiführt.  Die  bereits  erwähnte 
Flucht  Zabels  nach  Litauen  unterstreicht  die¬ 
sen  Ausblick. 

Von  einer  eingehenden  Würdigung  der 
künstlerischen  Form  dieser  bedeutendsten 
Erzählung  der  Dichterin  müssen  wir  hier 
absehen.  Helmut  Motekat  hat  recht,  wenn 
er  zusammenfassend  feststellt:  „Die  Erzäh¬ 
lung  ist  von  stärkster  Dramatik,  sie  besitzt 
alle  Eigenschaften  einer  dramatischen  Dich¬ 
tung,  der  Gegensatz  Heidentum-Christen¬ 
tum  etwa;  der  Gegensatz  der  einzelnen  Per¬ 
sonen  zueinander;  die  tragische  Position 
derer,  die  zu  beiden  Seiten  gehören,  im  ent¬ 
scheidenden  Augenblick  aber  zu  keiner  und 
zugrundegehen  in  jener  Verlassenheit,  in  der 
auch  ein  erbarmender  Rest  menschlicher 
Teilnahme  verwehrt  bleibt  und  sich  selbst 
verwehrt.  Die  Erzählung  ist  in  ihrer  Dra¬ 
matik  zugleich  balladesk  gestaltet.  Ande¬ 
rerseits  verfügt  sie  in  Stoff,  Anlage  und  in 
ihren  berichtend  gehaltenen  Teilen  über  alle 
Voraussetzungen  für  das  Epos.  Sie  verei¬ 
nigt  in  gelungener  Synthese  ineinanderwir- 
kende  Gattungseigenschaften,  ohne  daß  die 
eine  oder  die  andere  dominierte  oder  nicht 
völlig  integriert  wäre. 

Ein  entscheidend  wichtiger  Moment  der 
frühen  Geschichte  Ostpreußens  erfährt  in 
Agnes  Miegels  Erzählung  dichterische  Ver¬ 
wirklichung.  Dichtung  solcher  Qualität  greift 
tiefer  als  Urkunden  und  zeitgenössische  Be¬ 
richte,  da  sie  Geschichte  im  Gestaltwerden 
ihrer  Figuren  und  ihrer  Situationen  nach 
und  nach  enthüllt,  in  einer  tieferen,  umfas- 
fenderen  und  gültigeren  Wahrheit  als  die 
der  Urkunden  und  Dokumente." 

Dr.  Erwin  Krause 


Das  Außere  der  Ordensritter  wird  mii 
wenigen  Worten  geschildert.  Der  wei- 
ße  Mantel  mit  dem  schwarzen  Kreuz 
über  der  Ritterrüstung  kennzeichnet  sie  als 
Oheder  einer  geschlossenen  Gemeinschaft. 
Am  Gürtelgehenk  befindet  sich  neben  dem 
Schwert  auch  ein  Rosenkranz  als  Zeichen 
ihrer  geisthdien  Bindung,  die  auch  in  der 
Anrede  „Bruder"  zum  Ausdruck  kommt. 

So  sich  die  Ordensbrüder  im  Äußeren 
glichen,  so  sehr  sind  sie  in  Wesen,  Alter 
und  Erfahrung  verschieden.  Die  drei  .Jun¬ 
ker'  der  Thüringer  Obernitz,  der  Franke 
Lenhardt  von  Stetten  und  der  Elsässer  Ru- 
ün  von  Zorn  sind  erst  seit  einem  halben 
Jahr  im  Konvent.  Das  Land,  Sitten  und 
Brauchtum  der  Prussen  kennen  sie  kaum. 
Ihre  Sprache  zu  lernen  halten  sie  für  über¬ 
flüssig. 

„Die  alten  Herren  alle",  Hans  Zabel,  Jost 
Hasenkop  und  Rudolf  von  Kienheim,  gehö¬ 
ren  dem  Orden  bereits  seit  20  Jahren  an. 
Sie  sprechen  preußisch  und  litauisch,  er¬ 
innern  sich  der  grausamen  und  blutigen 
Kämpfe  während  der  Aufstandszeit  und 
legen  auch  beim  Schlafen  die  Schwerter  ne¬ 
ben  sich. 

Der  Hauskomtur  Friedrich  von  Wolfen¬ 
büttel,  ein  Patenkind  Kaiser  Friedrich  II., 
seiner  sarazenischen  Mutter  wegen  „Salo¬ 
mo“  genannt,  ist  welterfahren,  kennt  Ak- 
kon,  Malta,  spricht  mehrere  Fremdsprachen 
und  meistert  in  unerschütterlich  überlegener 
Ruhe  jede  Situation.  Er  ist  klug,  höflich, 
spricht  nur  leise,  aber  zwingend  und  ver¬ 
körpert,  aufs  Ganze  gesehen,  das  mittelal¬ 
terliche  Ideal  der  mäze. 

Die  Herkunft  der  Ritter  aus  allen  deut¬ 
schen  Landen  sowie  die  Gründe  für  ihren 
Eintritt  in  den  Orden  werden  in  kurzen 
Gesprächen  enthüllt.  So  bekennen  Kienheim 
und  Stetten,  daß  sie  in  den  Orden  eintraten, 
um  versorgt  zu  werden.  Zabel  tat  es  aus 
Trauer  um  seine  Geliebte  Nuscha,  die  ihm 
die  Wenden  raubten  und  Hasenkop,  weil 
seine  Frau  gestorben  war.  Kein  Wunder, 
daß  bei  so  äußerlichen  Beweggründen  für 
den  Eintritt  in  den  Orden  für  sehr  viele 
Ritter  dessen  mönchische  Regeln  zur  Last 
werden.  Der  heißblütige  Schwabe  bricht 
die  Statuten  ständig.  Er  lebt  mit  preußischen 
Kebsen  zusammen  und  hat  ebenso  wie  Zorn 
nur  einen  Wunsch,  wieder  frei  zu  sein  und 
eine  Familie  zu  gründen.  Symbolischer  Aus¬ 
druck  für  diese  Zwiespältigkeit  unter  den 
Menschen  in  solchen  Wendezeiten  der  Ge¬ 
schichte,  wie  sie  hier  dargestellt  werden, 
ist  die  Tatsache,  daß  zwei  Ritter  nach  der 
Totenfeier  vom  Orden  abfielen. 

Die  Gäste,  der  Engländer  und  der  Bur¬ 
gunder,  werden  knapp,  aber  treffend  als 
Vertreter  des  höfischen  Turnier-Rittertums 
charakterisiert,  für  das  es  im  13.  und  14. 
Jahrhundert  Mode  war,  .Reisen'  nach  Preu¬ 
ßen  zu  machen  und  dort  statt  wilder  Tiere 
Menschen  zu  jagen,  heidnische  Prussen  und 
später  Litauer,  um  damit  einen  Schatz  von 
guten  Werken  anzusammeln. 

Der  Preuße  Peterke  und  der  Stedinger 
Dirk,  die  Dienstleute  der  Ritter,  vertreten 


Marienwerder:  Stolz  erheben  sich  die  mächtigen  Mauern  ...  Foto  Hubert  Koch 


beispielhaft  die  großen  Scharen  der  Helfer, 
die  das  oberste  Land  besiedelten. 

In  vielen,  über  die  ganze  Erzählung  ver 
teilten  Bildern,  hat  Agnes  Miegel  auch  die 
prussischen  Menschen  und  ihr  Leben  in  der 
Zeit  des  Übergangs  vom  Christentum  zum 
Heidentum  und  vom  Prussentum  zum 
Deutschtum  liebevoll  dargestellt,  obwohl 
sie  sich  damit  begnügt,  die  mit  wenigen 
Strichen  holzschnittartig  gezeichneten  Ge¬ 
stalten  des  „edlen  Fürsten  Dorgo“,  des  al¬ 
ten  Priesters  Supplitt,  der  die  Kultbräuche 
kennt  und  vollzieht,  und  den  todgeweihten, 
die  Zukunft  seines  Volkes  erkennenden 
Skurdas,  kurz  zu  erwähnen  und  gelegent¬ 
lich  auf  Einzelheiten  der  prussischen  Tracht, 
der  Bräuche  und  Lebensgewohnheiten  auf¬ 
merksam  zu  machen. 

Ausführlicher  wird  sie  bei  der  Darstel¬ 
lung  des  mit  Brettern  umzäunten  und  durch 


zu  einer  Bettstatt.  Sie  war  unförmig  rie¬ 
senhaft,  mit  altersschwachen  Holzsäulen. 
Die  bunten  Vorhänge,  scharlachrot  mit 
blauen  und  gelben  Borten,  waren  zugezogen. 

Wie  Anni  Piorreck  mitteilt,  hat  Professor 
Ziesemer,  einer  der  besten  Kenner  der  Or¬ 
densgeschichte,  1943  berichtet,  daß  die  von 
Agnes  Miegel  geschilderten  Einzelheiten 
einer  prussischen  Hofanlage  erst  mehr  als 
ein  Jahrzehnt  nach  der  Niederschrift  der 
Erzählung  durch  wissenschaftliche  Forschun¬ 
gen  bestätigt  worden  seien,  Uber  die  Her¬ 
kunft  ihres  Wissens  von  all  diesen  Einzel¬ 
heiten  prussischen  Lebens  befragt,  hat  die 
Dichterin  sich  auf  Intuition  und  Traum  be¬ 
rufen. 

Einer  der  Höhepunkte  der  Erzählung  ist 
die  Beschreibung  der  Totenfeier  für  den  ster¬ 
benden  Dorgo,  an  der  eine  überraschend 


mit  gleicher  Münze  heimzahlte.  Als  der 
Engländer  „dieses  Biest ...  tot  machen“  las¬ 
sen  wollte,  entgegnet  Friedrich  von  Wol¬ 
fenbüttel  ruhig:  „Ich  kann  ihn  nicht  tot  ma¬ 
chen  lassen,  er  gehört  nicht  mir.  Er  ist  kein 
Sklave,  sondern  ein  Gefangener.  Er  ist  kein 
Wilder,  sondern  ein  Sudauer.“  Dieselbe 
Achtung  bringt  er  auch  den  stämmigen  Su- 
dauerknechten  auf  dem  Hofe  entgegen. 
Trotz  ihres  kurz  geschorenen  Haares  und 
der  Gefangenentracht  mit  dem  Kreuz  auf 
der  linken  Schulter  ihrer  gewebten  Warp¬ 
kittel,  achtet  er  ihre  Menschenwürde.  Groß¬ 
zügig  —  und  zugleich  klug  in  der  gegebe¬ 
nen  Lage  —  übersieht  er  es,  daß  die  Knech¬ 
te  heimlich  ihren  Arbeitsplatz  verlassen  ha¬ 
ben,  um  an  dem  Totenopfer  teilzunehmen. 

Wie  weit  die  innere  Eroberung  des  Lan¬ 
des  und  die  Hinwendung  zu  dem  neuen 
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Deutsche  Traditionen 

Eine  gesamtabendländische  Idee  —  Bilder  und  Dokumente 


Tableau  einer  Ahnenprobentaf ei:  Pater  Dr.  Demel  O.  T.  vor  einem  Ausstellungstag 


Noch  rechtzeitig  zum  Beginn  des  bevor¬ 
stehenden  Europa-Wahljahres  hat  die 
Ost-  und  Westpreußenstiftung  in 
Bayern  ihre  Austsellung  .Der  Deutsche 
Orden  —  die  Geschichte  einer  gesamtabend- 
ländischen  Idee“  im  Münchener  Haus  des 
deutschen  Ostens  der  Öffentlichkeit  zugäng¬ 
lich  gemacht.  Inoffiziell  vorgeführt  wurde 
die  Ausstellung  den  Vorstands-,  Beirats¬ 
und  Mitarbeiter-Gremien  der  beteiligten 
und  interessierten  Institutionen  im  Rahmen 
eines  Empfangs  mit  einem  fundierten  Fest¬ 
vortrag  zur  Geschichte  des  Deutschen  Or¬ 
dens,  den  Pater  Dr.  Bernhard  Demel  vom 
Zentralarchiv  des  Deutschen  Ordens  in 
Wien  hielt. 

Ostdeutsches  Kulturerbe 

Zur  Thematik  der  Ausstellung  ist  anzu¬ 
merken,  daß  sie  bewußt  unter  den  Tenor 
.Europa“  gestellt  wurde,  einmal  wegen  des 
Europa-Wahljahrs,  zum  anderen  mit  dem 
Ziel,  in  diesem  Zusammenhang  zu  zeigen, 
wie  sehr  die  gesamtdeutschen  und  europä¬ 
ischen  Traditionen  im  ostdeutschen  Kultur¬ 
erbe  verankert  sind,  und  darüber  hinaus  zu 
verdeutlichen,  daß  es  Aufgabe  und  Beru¬ 
fung  besonders  der  ostdeutschen  Heimat¬ 
vertriebenen  sein  muß,  auch  heute  noch  — 
wie  seinerzeit  der  Deutsche  Orden  —  eine 
kulturelle  Mittlerrolle  und  damit  eine  we¬ 
sentliche  politische  Verantwortung  zu  über¬ 
nehmen  gegenüber  den  Staaten  des  Ostens, 
die  ja  auch  ein  Teil  Gesamteuropas  sind 
und  bleiben  sollen. 

Erstmals  wurde  hiermit  ein  neuer  Aus¬ 
stellungstyp  geschaffen  in  bezug  auf  Dar¬ 
stellungen,  die  sich  mit  einem  bestimmten 
historischen  Thema  befassen:  Es  handelt 
sich  nicht,  wie  üblich,  um  die  Zusammen¬ 
stellung  von  Leihgaben,  die  unter  großem 
Kostenaufwand  —  einmalig  —  zur  Schau 
gestellt  werden  und  dann  wieder  an  die 
einzelnen  Leihgeber  zurüdegehen,  sondern 
um  die  Erstellung  einer  in  sich  geschlosse¬ 
nen  Dokumentation  von  historischen  Zeug¬ 
nissen,  zwar  vorwiegend  in  Reproduktio¬ 
nen,  die  aber  in  Form  und  Aussagewert  den 
Originalen  kaum  nachstehen  j  das  Gesamt¬ 
projekt  f leibt  vollständig  erhalten,  kann 
ständig  ergänzt  und  erweitert  und  auch  als 
Wanderausstellung  an  verschiedenen  Orten 
gezeigt  werden. 

Wissenschaftliche  Beratung 

Die  Ausstellung  wurde  durch  die  Ost- 
und  Westpreußenstiftung  in  Bayern  von 
der  Planung  bis  zur  Herstellung  der  Bild- 
und  Texttafeln  in  ausschließlicher  Eigenpro¬ 
duktion  erstellt.  Ihr  Initiator,  Dr.  Heinz 
Radke,  der  1.  Vorsitzende  der  Stiftung,  hat 
neben  der  Konzeption  und  der  thematischen 
Erschließung  auch  Auswahl,  Zusammenstel¬ 
lung  und  Gestaltung  der  Exponate  in  etwa 
l'/i  Jahren  durchgeführt  unter  Mitwirkung 
von  Dr.  Dorothee  Radke,  der  Referentin  für 
Öffentlichkeitsarbeit  der  Stiftung,  sowie  Dr. 
Herta  Hansel,  der  Geschäftsführerin,  und 
Helmut  Damerau,  des  3.  Vorsitzenden  der 
Stiftung,  sowie  einer  Reihe  zum  Teil  ju¬ 
gendlichen  Helfern.  Die  wissenschaftliche 
Beratung  erfolgte  durch  Pater  Dr.  Bernhard 
Demel  O.  T.  vom  Deutsch-Ordens-Zentral- 
archiv  in  Wien. 

Dokumente,  Fotos,  Archiv-Unterlagen, 
Buch  und  sonstiges  Material  stellten  in 


großzügiger  Weise  das  Zentralarchiv  des 
Deutschen  Ordens  (DOZA)  in  Wien,  das 
Staatliche  Archivlager  Preußischer  Kultur¬ 
besitz  Göttingen  (Ehemaliges  Staatsarchiv 
Königsberg),  das  Bayerische  Hauptstaats¬ 
archiv,  das  Hausarchiv  Dres,  Radke  und  die 
Landsmannschaften  der  Baltendeutschen, 
Siebenbürger  Sachsen,  Pommern  u.  a.  zur 
Verfügung. 

Ein  besonderes  Problem  war  die  Finan¬ 
zierung.  Unterstützung  erhielt  die  Stiftung 
durch  Zuschüsse  des  Bayerischen  Rundfunk¬ 
rats,  der  Evangelischen  Landeskirche  in 
Bayern,  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
durch  Mittelzuwendungen  der  Stiftung  Ost¬ 
preußen  und  ein  Darlehen  des  der  Ost-  und 
Westpreußenstiftung  angeschlossenen  Ernst- 
Mayer-Gedächtnis-Fonds  sowie  durch  eine 
Reihe  von  Spenden  einzelner  Persönlich¬ 
keiten  und  Institutionen.  Rahmen,  Vitrinen 
und  Befestigungsmaterial  stellte  das  Haus 
des  Deutschen  Ostens  zur  Verfügung.  Es 
bleibt  die  Hoffnung,  daß  auch  von  seiten 
des  Bayerischen  Staates,  der  ja  unlängst 
die  Patensdiaft  über  die  Ostpreußen  über¬ 
nommen  hat,  geholfen  wird,  das  Ausstel¬ 
lungsprojekt  weiterzuführen,  zu  erweitern 
und  die  Stiftungsdarlehen  zurüdczuzahlen 
sowie  die  Herausgabe  eines  großzügigen 
Ausstellungskatalogs,  dessen  Vorarbeiten 
abgeschlossen  sind,  realisieren  zu  können. 

Insgesamt  werden  in  München  in  den 
Ausstellungsräumen  und  Gängen  des  Hau¬ 
ses  des  Deutschen  Ostens,  Am  Lilienberq  1, 
auf  rund  500  Einzeltableaus  über  700  teils 
farbige  Reproduktionen  von  Bildern,  Ur¬ 
kunden,  Graphiken  und  Texten,  zum  Teil 
im  Großformat,  gezeigt.  Die  Ausstellung 
beginnt  mit  einer  Dokumentation  über  die 
Ursprünge  des  Ordens  in  Jerusalem  und 
Akkon  und  führt  dann  —  gegliedert  in  17 
Themenkreise  —  durch  die  Geschichte  sei¬ 
nes  Wirkens  bis  in  unsere  Tage:  Sie  ver¬ 
anschaulicht  die  Ausbreitung  des  Deutschen 
Ordens  in  ganz  Europa  über  Zypern,  Sieben¬ 
bürgen,  Böhmen  bis  nach  Frankreich,  Spa¬ 
nien  und  Schweden,  behandelt  die  .Balleien 
des  Meisters  in  deutschen  Landen”  —  von 
denen  die  Ballei  Franken  die  bedeutendste 
war  —  und  die  .Kammerballeien  des  Hoch¬ 
meisters“  in  Österreich,  an  der  Etsch,  in 
Bozen,  Koblenz,  im  Elsaß  und  Burgund, 
zeigt  Burgen  und  Ordenskirchen  in  Pom¬ 
mern,  in  der  Neumark,  in  Altpreußen  und 
im  Baltikum  sowie  Dokumentationen  zu 
Einzelthemen  wie  „Der  Deutsche  Orden  als 
Seemacht“  oder  „Der  Deutsche  Orden  — 
Wurzel  soldatischer  Tradition“  und  gibt 
Auskunft  über  die  jeweiligen  Hochmeister, 
ihre  Wappen,  Siegel  und  Symbole,  Ahnen¬ 
probentafeln  der  einzelnen  Ritterbrüder, 


Zu  einem  großartigen  Ereignis  gestal¬ 
tete  sich  die  Jubiläumsfeier  der  Stadt¬ 
gemeinschaft  Königsberg  mit  deren 
Patenstadt  Duisburg:  Sie  feierten  gemein¬ 
sam  das  zehnjährige  Bestehen  des  Hauses 
Königsberg  in  Duisburg.  Im  großen  Besu¬ 
cherkreis  waren  für  die  gastgebende  Stadt 
Oberbürgermeister  Josef  Krings  und  der 
neue  Oberstadtdirektor  Krämer  sowie  Alt- 
Oberbürgermeister  August  Seeling,  der  das 


Fahnen  und  Kunstschätze  des  Ordens.  Eine 
gesonderte  Abteilung  ist  dem  Thema 
„Bayern  und  der  Deutsche  Orden“  gewid¬ 
met. 

Den  Kern  bildet  die  in  drei  Räumen 
untergebrachte  Schau  „Der  Deutsdie  Or¬ 
densstaat  Preußen"  mit  zahlreichen  Bildern 
und  historischen  Erläuterungen  von  ost-  und 
westpreußischen  Ordensburgen,  -kirchen 
und  -schlossern,  hier  vor  allem  der  Marien¬ 
burg,  der  ein  eigener  Raum  Vorbehalten 
ist.  Ein  großes,  maßstabgetreues  Modell  der 
Marienburg,  angefertigt  aus  Weichholz  von 
Hubert  Reinke  und  Oskar  Vetter  nach 
einem  Entwurf  von  Dr.  .1.  Hammer,  ehemals 
Mitglieder  der  Kreisgruppe  der  Ost-  und 
Westpreußen  in  Nienburg  an  der  Weser, 
das  dem  Besucher  Gelegenheit  gibt,  die  Di¬ 
mensionen  dieses  einstigen  Hauptsitzes  des 
Ordens  von  allen  Seiten  zu  betrachten,  wird 
ergänzt  durch  Fotos,  Graphiken  und  Text¬ 
erläuterungen  über  dieses  gewaltige  Bau¬ 
werk,  von  seiner  Entstehung  im  13.  Jahr¬ 
hundert,  seiner  mehrfachen  Zerstörung  und 
Wiedererrichtung  bis  zur  heutigen  Restau¬ 
rierung  durch  die  Polen. 

Darüber  hinaus  sind  in  Vitrinen  etliche 
Originale,  Bilder,  alte  Landkarten,  Münzen, 
Traditionsstücke  und  umfangreiche  Litera¬ 
tur  über  den  Deutschen  Orden  sowie  rund 
30  Abdrücke  von  Originalsiegeln  des  Or¬ 
dens  und  der  Städte  im  Ordensland  Preußen 
und  im  Baltikum  zu  sehen. 

Im  Mittelpunkt  der  Ausstellung  steht  ein 
großes  Ölgemälde  des  bekannten  Malers 


Haus  1968  eingeweiht  und  zur  Benutzung 
freigegeben  hatte,  Beigeordneter  Dr.  Schil¬ 
ling  und  Ratsherr  Michael  erschienen.  Die 
Verwaltung  war  durch  Oberpostpräsident 
Dr.  Kohl,  Düsseldorf,  und  Ministerialrat 
Brandtner  vom  Bundespostministerium  ver¬ 
treten.  Vom  Bundesvorstand  der  Lands¬ 
mannschaft  waren  der  stellvertretende  Spre¬ 
cher  Harry  Poley  sowie  der  stellvertretende 
Vorsitzende  der  Landesgruppe  Nordrhein- 
Westfalen,  Alfred  Mikoleit,  anwesend.  Als 
Senioren  konnte  man  Ostpreußens  letzten 
Landeshauptmann  von  Wedelstädt  und 
Fritz  Roddeck,  früher  Berlin,  begrüßen. 

Klänge  der  Silberglocke  des  Königsber¬ 
ger  Doms  eröffneten  die  Veranstaltung. 
Oberbürgermeister  Krings  hob  in  seiner 
Rede  hervor,  daß  sich  die  Sammlungen  in 
den  zehn  Jahren  nicht  nur  vervollständigt 
hätten,  sondern  das  Haus  auch  durch  Vor¬ 
tragsreihen  der  Stadtgemeinschaft  zu  Tages¬ 
und  Zukunftsfragen  an  Ausstrahlung  ge¬ 
wonnen  habe  und  es  eine  Stätte  der  Be¬ 
gegnung  von  Duisburgs  Bürgern  mit  den 
Heimatvertriebenen  geworden  sei.  Dieser 
Aufgabe  dienten  auch  die  wiederholt  von 
der  Prussia-Gesellschaft  und  ihrem  Präsi¬ 
denten  Albinus  vorbereiteten  Ausstellun¬ 
gen.  Sie  böten  die  Möglichkeit,  Königs¬ 
bergs  wie  Ostpreußens  reiches  Kulturgut 
einer  weiteren  Öffentlichkeit  zugänglich  zu 
machen.  Darum  begrüße  er  die  im  Haus 
aufgebaute  „Ostpreußische  Postschau“,  um 
deren  Entstehen  sich  das  Bundespost¬ 
museum  und  das  Oberpostpräsidium  in 
Düsseldorf  sowie  die  Philatelisten  Horst 
Günter  Benkmann,  Gerhard  Brandtner, 
Erwin  Lemke  und  Horst-Günter  Wendel 
verdient  machten. 


und  Kulturpreisträgers  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen,  Professor  Rolf  Burchard, 
das  die  Ordensburg  Thorn  darstellt.  Dieses 
Bild  hat  bereits  ein  bewegtes  Schicksal  hin¬ 
ter  sich.  Burchard  hatte  es  für  die  Stiftung 
aus  Anlaß  des  Copernicus-Jahrs  1973  ge¬ 
malt.  Vor  zwei  Jahren  ging  es  als  Leihqabe 
an  das  Heimatmuseum  Rotenburg/Wümme 
und  wurde  dort  schon  nach  wenigen  Taqen 
durch  Brandstiftung  ein  Opfer  der  Flammen. 
Aus  den  Trümmern  des  zerstörten  Gebäu¬ 
des  suchte  der  Maier  die  letzten  verkohlten 
Reste  seiner  Werke  zusammen,  darunter 
auch  Teile  dieses  Bildes,  nach  denen  er  es 
in  mühseliger  Rekonstruktionsarbeit  nun¬ 
mehr  ein  zweites  Mal  für  die  Stiftung  schuf. 
Es  wurde  gerade  rechtzeitig  für  die  Aus¬ 
stellungseröffnung  fertig. 

Zu  erwähnen  ist  vor  allem  ein  histori¬ 
scher  Dachreiter  vom  Königsbeger  Dom,  der 
auf  Umwegen  nach  München  gelangte:  Ein 
russischer  Sänger,  der  vor  zehn  Jahren  zu 
Tonaufnahmen  in  die  Isarstadt  gekommen 
war  und  dort  mit  einem  Ostpreußen  über 
Kant  und  den  Königsberger  Dom  gespro¬ 
chen  hatte,  schickte  den  Dachziegel  in  einer 
Kiste  per  Fracht  an  einen  Münchener  Ver¬ 
lag,  nachdem  er  eigens  von  Moskau  nach 
Königsberg  geflogen  war,  um  in  den  Trüm¬ 
mern  ein  Stück  des  Doms  zu  suchen. 

Die  Ausstellung  ist  bis  zum  30.  April  an 
Werktagen  von  9  bis  17  Uhr  geöffnet.  Füh¬ 
rungen  (auch  sonnabends  und  sonntags) 
sollten  möglichst  vorher  angemeldet  wer¬ 
den  (Telefon  48  20  63).  Der  Eintritt  ist  frei. 

D.  R. 


Stadtvorsitzender  Arnold  Bistrick  sprach 
der  Stadt  Duisburg  den  außerordentlichen 
Dank  für  die  stets  großzügige  Handhabung 
der  Patensdiaft  mit  der  Unterhaltung  des 
Hauses  Königsberg  aus.  Starkes  Interesse 
fanden  die  Ausführungen  Horst-Günter 
Benkmanns  über  die  Entwicklungsgeschichte 
der  Post  in  Altpreußen.  Er  dankte  dem 
Bundespostmuseum  sowie  der  Düsseldorfer 
Oberpostdirektion,  durch  deren  Mitwirken 
es  eine  echte  „Postschau"  geworden  sei. 

Den  Festvortrag  „10  Jahre  Haus  Königs¬ 
berg"  hielt  der  Kustos  der  Stadtgemein- 
sdiaft  für  das  Haus  und  das  Archiv,  Dipl.- 
Ing.  Ulrich  Albinus.  Er  schilderte  den  schwie¬ 
rigen  Entstehungsweg,  die  feierliche  Ein¬ 
weihung,  nannte  die  um  die  Einrichtung 
verdienten  Persönlichkeiten,  charakteri¬ 
sierte  den  politischen,  kultuellen  und  so¬ 
zialen  Wert  der  Anlage  und  skizzierte  ihre 
Bedeutung  für  die  Gegenwart  und  die  Zu¬ 
kunft.  Duisburgs  Oberbürgermeister  hatte 
anschließend  zu  einem  Glas  Sekt  geladen, 
ln  den  Räumen  3  und  4  konnte  die  „Ost¬ 
preußische  Postschau"  besichtigt  werden. 

Der  nächste  Tag  brachte  wähend  der  Jah¬ 
resversammlung  der  Prussia-Gesellschaft 
c’ine  Ehrung  für  deren  Gründer  Erich  Gri- 
mom,  der  in  diesem  Jahr  70  Jahre  alt  ge- 
A°rd.e,nr,  Wäre'  Dem  Stadtvorsitzenden 
rmmi  Bistrick  wurde  ein  gerahmtes  Por- 
rat  mit  der  Bitte  überreicht,  ihm  einen 
würdigen  Platz  im  Haus  zu  geben.  Die  Ver¬ 
anstaltung  schloß  mit  einem  wertvollen 
Vortrag  von  Direktor  Heinz  E.  Kiewe  aus 
x  ord,  der  die  Bedeutung  des  von  der 
cm  -  unöOstseeküste  kommenden  Bem- 

,  n*  Ur  Völker  des  Mittelmeerraumes 
au  i-rte.  Ein  großer  Zuhörerkreis  zeigte 

sich  sehr  dankbar.  U.  A- 


Königstor  zu  Königsberg:  Modell  von  Horst  Dührinq  Fotos  Dühnng,  Radke 


Ehrung  für  den  Gründer  Erich  Grimoni 

Das  Haus  Königsberg  in  Duisburg  besteht  zehn  Jahre  —  Eindrucksvolle  Feier  in  der  Patenstadt 
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Landeskunde 


Alle  Beteiligten  sind  sehr  daran  inleres 
siert,  den  Holzeinschlag  so  schnell  wie 
möglich  zu  beenden.  Sollte  das  Tau 
wetler  zu  Iruh  eintreten,  wird  die  Abfuhr 
über  die  zugefrorenen  Wasserlaufe  hinweg 
unmöglich  Bei  Hochwasser  schwimmt  dann 
das  Brennholz  in  einzelnen  Stücken  im  Wald 
oder  gar  auf  dem  Haff  und  kann  bequem 
von  jedermann  mit  dem  Kahn  ohne  Bezah- 
lung  aufgefischt  werden.  Das  wäre  ein  gro¬ 
ßer  Schaden  für  den  Forstfiskus  oder  für 
den  rechtmäßigen  Käufer.  Und  die  dringend 
aul  ihr  Brennholz  angewiesene  Bevölkerung 
bleibt  ohne  Heizmaterial  für  den  nächsten 
Winter.  Daher  das  verständliche  Bemühen 
aller,  mit  Einschlag  und  Abfuhr  möglichst 
schnell  fertig  zu  werden. 


An  Arbeitskräften  mangelt  es  dabei  nicht. 
Die  in  der  Umgebung  wohnenden  Bauern 
uiui  Fischer  haben  ja  jetzt  Zeit  und  möchten 
auch  gern  die  tariflichen  Hauerlöhne  zusätz¬ 
lich  verdienen.  Vom  Dorf  zum  Holzschlag 
bilden  sich  schnell  ausgetretene  Trampel- 
pfade,  oft  viele  Kilometer  lang;  denn  um 
die  Mittagszeit  kommen  in  langer  fceihe 
auch  noch  die  vielen  Frauen  herbei,  um  das 
Essen,  z.  B.  geräucherten  Aal,  warme  Fleck¬ 
suppe,  Labskaus,  Speck,  Brot  und  natürlich 
auch  den  begehrten  Schnaps  zu  bringen  und 
anschließend  bei  der  Aufarbeitung  des  Rei¬ 
sigs  zu  helfen.  Sippenweise  sitzt  man  an  den 
zahlreichen,  lodernden  Feuern  beisammen, 
sorgfältig  vermummt  gegen  die  Unbilden 
der  kalten  Witterung. 

Unmittelbar  nach  der  öffentlichen  Ver¬ 
steigerung  der  ersten  Brennholzpartien  setzt 
die  Holzabfuhr  ein,  und  es  entstehen  schnell 
ausgefahrene  Schlittenbahnen  auf  den  Grä¬ 
ben  und  Strömen,  auf  denen  mit  Glocken¬ 
geläut  ein  Schlitten  dem  anderen  folgt.  Je¬ 
der  will  mit  seinem  gekauften  Holz  schnell 
zu  Haus  sein. 


Unter  das  Eis  gerissen 

Nicht  selten  passiert  es,  daß  die  schwe¬ 
ren  Pferde  mit  ihrer  Last  auf  unvollständig 
zuqefrorenen  Stellen  einbrechen  und  zu  er¬ 
trinken  drohen.  Dann  hört  man  weit  den 
gellenden  Notruf  des  Fahrers.  Von  überall 
her  eilen  die  in  der  Nähe  befindlichen  Schlit¬ 
ten  herbei,  um  Hilfe  zu  leisten.  Immer  wie¬ 
der  muß  ich  die  große  Hilfsbereitschaft  und 
auch  die  Geschicklichkeit  bewundern,  mit 
der  die  oft  bis  an  die  Ohren  im  eiskalten 
Wasser  liegenden  Pferde  mittels  Hebebäu¬ 
men  und  Brettern  aus  ihrer  gefährlichen 
Lage  befreit  werden.  Es  kann  aber  auch  vor- 
korpmen,  daß  alle  Hilfe  erfolglos  bleibt  oder 
zu  spät  kommt,  so  daß  die  Pferde  und  der 
vollbeladene  Schlitten  etwa  von  der  Wasser- 
iltömung  unter  das  Eis  gerissen  werden  und 
plötzlich  verschwinden,  was  besonders  bei 
schon  längerem  Tauwetter  vorkommt.  Wenn 
dann  der  Fahrer  noch  rechtzeitig  hat  ab- 
springen  können,  kann  er  von  großem  Glück 
reden. 

In  diesen  Wochen  besuche  ich  oft  mit  mei¬ 
nem  Schlitten  die  verschiedenen  Holzschläge, 
um  mich  von  dem  Fortgang  der  Arbeiten  zu 
überzeugen.  Bei  einer  dieser  Fahrten  sehe 
ich  mir  auch  einmal  die  Bauweise  der  alten 
Fischerhäuser  in  Loye  genauer  an,  die  leider 
auf  Grund  der  neuen  Bauvorschriften  wegen 
der  besonders  großen  Feuersgefahr  immer 
seltener  werden.  Baumaterial  ist  natürlich 
nur  das  Holz  und  für  das  Dach  das  hier  reich¬ 
lich  vorkommende  Schilfrohr.  In  der  geräu¬ 
migen  Wohnküche  findet  sich  ein  selbstge¬ 
fertigter,  aus  luftgetrockneten  Lehmziegeln 
hergestellter,  etwa  drei  mal  drei  Meter  im 
Geviert  weiter  Schornstein,  der  nur  bis  zur 
Balkenhöhe  des  Raumes  reicht  und  offen 
auf  der  .Lucht“,  dem  Boden,  endet.  Die 
Folge  davon  ist,  daß  der  Rauch  sich  auf  dem 
Boden  ausbreitet  und  irgendwo  entweder 
durch  das  Dachrohr  oder  durch  die  Bretter¬ 
ritzen  des  Giebels  nach  außen  entweicht.  Da¬ 
durch  taut  natürlich  auch  bei  stärkstem  Frost 
teilweise  der  auf  dem  Dache  liegende 
Schnee,  und  es  bilden  sich  durch  das  wieder 
gefrierende  Wasser  an  den  Dachrändern 
ringsum  jene  langen  und  dicken  Eiszapfen, 
die  man  „Kukerusen"  nennt.  Diese  verwan¬ 
deln  das  in  den  lebhaftesten  Farben  gestri¬ 
chene  Holzhäuschen  mit  seiner  kleinen  Vor¬ 
laube  wahrlich  in  ein  verwunschenes  Heim. 


iserne  Ration  für  Notzeiten 

Auf  der  rauchgeschwängerten  „Lucht" 
srden  übrigens  die  auf  Stangen  hängenden 
»tze  imprägniert  und  Fleisch  sowie  Fische 
s  eiserne  Ration  für  Notzeiten  —  wie  etwa 
Dchwasser  —  geräuchert.  Das  Ganze  ist 
lerdings  äußerst  feuergefährlich.  Gegen- 
ier  dem  Pfannendach  ist  jedoch  das  Rohr- 
ich  im  Winter  wärmer  und  im  Sommer 

Bei  dieser  Gelegenheit  fahre  ich  auch  an 
is  Haffufer,  um  mir  die  Ernte  des  Schilf- 
hrs  anzusehen,  das  hier  in  langgezogenen 
id  breiten  Holmen  in  einer  besonderen 
üte  wächst.  Die  Domänenverwaltung  ver¬ 
lebtet  es  an  Unternehmer,  die  es  ihrerseits 
irch  Einwohner  des  Dorfes  mit  starken 
•nsen  mähen  lassen.  Die  lang  und  gerade 
•wachsene  Ware  wird  von  Rohrgewebe- 
briken  auf  gekauft,  die  kurzen  Halme  neh- 
en  die  Dachdecker  ab.  Die  Wasserjagd 


Schneedecke  in  idyllischer  Winterlandschaft:  Für  Fischer,  Forstarbeiter  und  Landarbeiter  kein  Anlaß  zum  Ausruhen  Foto  Maslo 


des  Schilfufers  hat  die  staatliche  Forstver¬ 
waltung  als  Elchschutzjagd  angepachtet.  In 
den  Schilf-  und  Binsengürteln,  die  oft  eine 
Breite  von  tausend  Metern  haben,  werden 
jährlich  nur  von  den  Forstbeamten  und  eini¬ 
gen  Gästen  bis  zu  tausend  Enten  und  an¬ 
deres  Wasserwild  erlegt.  Der  dem  Wald 
des  Forstamts  vorgelagerte  Schilfgürtel  hat 
immerhin  eine  Länge  von  last  siebzehn 
Kilometern. 

Weit  in  der  Ferne  sehe  ich  auf  dem  Eis 
mitten  auf  dem  Haff  eine  Gruppe  Men¬ 
schen,  die  die  Eisfischerei  betreibt.  Es  ist 
eine  wahre  Freude,  mit  den  flotten  Pferden 
und  dem  leichten  Schlitten  über  die  große, 
beschneite  Fläche  zu  ihr  zu  traben.  Ein 
schneidender  Luftzug  erfordert  guten  Schutz 
der  Ohren,  der  Nase  und  der  Backen.  Aus 
Baschlikmütze,  Schal  und  Pelzkragen  lugen 
nur  noch  die  Augen  hervor.  Schon  bin  ich 
bei  den  Eisfischern,  die  bereits  in  bestimm¬ 
ten  Abständen  Löcher  in  das  dicke  Eis  ge¬ 
hackt  oder  gesägt  haben,  durch  die  sie  mit 
Stanqen  etwa  dreißig  Meter  lange  Netze 
ziehen.  Ein  kleines  Feuer  brennt  auf  dem 


Eis  zur  notdürftigen  Erwärmung  der  immer 
wieder  klamm  werdenden  Glieder.  Ein  mit 
einer  dicken  Decke  zugedecktes  Pferdchen 
steht  geduldig  dabei. 

Die  alten  Fischer  wissen  genau,  wo  zu 
dieser  Jahreszeit  die  großen  Fischschwärme 
bei  einer  bestimmten  Windrichtung  stehen. 
Bei  starkem  Frost  wie  heute,  wenn  auch 
noch  eine  Schneedecke  liegt,  regen  sich  die 
Schwärme  an  einer  bestimmten  Stelle  nicht 
mehr.  Ihr  Wandertrieb  erlischt.  Dann  kann 
man  viele  Zentner  der  so  begehrten  Bres- 
sen,  Zander  und  Quappen  landen,  wenn 
man  eben  den  richtigen  „Riecher“  hat.  Das 
Wiedereinziehen  der  mit  Fischen  gefüllten 
Netze  geschieht  mit  Hilfe  einer  Winde,  die 
das  Pferdchen  drehen  hilft.  Das  ist  eine 
schwere  und  langwierige  Arbeit,  die  sich 
aber  lohnt,  wenn  man  seinen  „Reibach“ 
gemacht  hat.  Auch  der  Fischhändler  ist  be¬ 
reits  an  Ort  und  Stelle,  um  den  Fanq  auf¬ 
zukaufen.  Wie  anstrengend,  aber  auch  ge¬ 
sund  ist  doch  eine  solche  Tätigkeit  in  Eis 
und  Schnee. 

Zufrieden,  aber  auch  mit  klammen  Bei¬ 
nen,  trotz  Pelz  und  Fußsack,  kehre  ich  nach 
einer  solchen  langen  Schlittenfahrt  an  das 
verschneite  und  zugefrorene  Haff  wieder 
heim.  Unterwegs  erlege  ich  wohl  auch  ein¬ 
mal  einen  Fuchs  mit  der  Kugel.  Es  rührt 
sich  immer  wieder  der  Fischotter,  der 
irgendwo  an  den  Wasserläufen  oder  am 
Haffufer  seinen  versteckten  Ein-  und  Aus¬ 
stieg  offenhält.  Als  allerersten  Verkünder 
des  kommenden  Frühlings  höre  ich  auch 
schon  den  Uhu,  der  im  tiefen  Bruch  seinen 
schauerlichen  Ruf  ertönen  läßt,  wenn  er  sein 
Weibchen  nach  eingetretener  Dunkelheit 
verfolgt  und  bebalzt.  Uber  mir  funkelt  ein 
Meer  von  Sternen  am  klaren  und  bitter¬ 
kalten  Nachthimmel,  und  der  Schlitten  singt 
seun  eintöniges  Lied. 

Im  Februar  findet  schließlich  auch  bei 
Kischke  im  Marktflecken  Seckenburg  das 


lang  erwartete  Winterfest  des  Kriegerver¬ 
eins  statt,  natürlich  bei  Vollmond  und  Frost. 
Die  auswärtigen  Pferde  sind  meist  bei  Ver¬ 
wandten  und  Bekannten  auf  den  Scheunen¬ 
tennen  oder  in  Ställen  untergebracht.  Einige 
stehen  aber  auch  draußen  angebunden  an 
den  langen  Barrieren  vor  der  Gastwirt¬ 
schaft,  zugedeckt  mit  warmen  Decken,  an 
der  Außenseite  abgesträngt  von  den  Schlit¬ 
tenrungen  und  den  Freßsack  vor  dem  Kopf. 
Ostpreußische  Pferde  können  viel  ver¬ 
tragen. 

In  der  Mitte  des  Monats  März  erleben 
wir  nun  zum  erstenmal  jenes  einzigartige 
und  geradezu  grandiose  Naturereignis  vor 
unserem  Haus,  von  dem  wir  schon  so  viel 
gehört  hatten.  Nach  einem  kurzen  Tauwet¬ 
ter,  das  auf  der  Gilge  bereits  zu  einer  leich¬ 
ten  Hebung  der  starken  Eisdecke  geführt 
hat,  hören  wir  des  Nachts  plötzlich  ein  lau¬ 
tes  Getöse.  Das  Eis  hat  sich  in  Bewegung 
gesetzt  und  ist  in  Schollen  zerbrochen.  Der 
Strom  „geht“,  lrn  Morgengrauen  stehe  ich 
auf  dem  Deich  und  betrachte  mit  Staunen 
den  jetzt  fast  bis  an  die  Deichkrone  ange¬ 


schwollenen,  sich  unbändig  wild  gebärden¬ 
den,  tosenden  Fluß,  dessen  Wasser  wie  ra¬ 
send  dahinschießt.  Dicke  und  große  Eisschol¬ 
len  treiben  dicht  bei  dicht  schnell  dahin,  sich 
gegenseitig  stoßend,  übereinander  schie¬ 
bend,  sich  überschlagend  und  hörbar  anein¬ 
ander  reibend.  Ein  wahrhaft  großartiger  An¬ 
blick,  dieses  ungebärdige  und  wütende  Ele¬ 
ment  Wasser,  das  jeden  sich  ihm  entgegen¬ 
stellenden  Widerstand  augenblicklich  bricht. 
Diese  Breite,  diese  Tiefe  und  diese  Menge 
schäumender  Rasereil 

Die  Verbindung  nach  drüben  ist  abge¬ 
schnitten.  Die  Beamten  des  Deichamts  und 
die  angrenzende  Bevölkerung  beobachten 
mit  Aufmerksamkeit  und  einiger  Sorge  das 
weitere  Anschwellen  des  Flusses.  Sandsäcke 
und  Bohlen  liegen  bereit,  um  mit  ihnen 
rechtzeitig  das  kleinste  Loch  am  Deich  flik- 
ken  zu  können.  Werden  die  Deiche  halten? 
Wann  wird  der  Wasserstand  wieder  zurück¬ 
gehen?  Die  letzte  große  Katastrophe  des 
Jahres  1923,  bei  der  unterhalb  unseres  Hau¬ 
ses  ein  breiter  Deichbruch  erfolgte  und  die 
große  Verwüstungen  in  unserem  Polder  an¬ 
richtete,  ist  allen  noch  in  frischer  Erinne¬ 
rung.  Es  kommt  jetzt  entscheidend  darauf 
an,  daß  der  Abfluß  in  das  Haff  nicht  durch 
fest  gebliebene  Eisbarrieren  behindert  und 
gestoppt  wird.  Deshalb  stampfen  auch  in 
langsamer  und  mühsamer  Fahrt  unsere  Eis¬ 
brecher  flußaufwärts,  um  Eisversetzungen 
rechtzeitig  zu  verhindern  und  die  Eisschol¬ 
len  in  Bewegung  zu  halten. 

Die  Pamurgis  ist  eine  große  Wasserfläche 
geworden.  Aus  dieser  Wasserwüste,  auf  der 
sich  auch  Eisschollen  sammeln  und  türmen, 
ragen  verlassen  und  verloren  einzelne  Ge¬ 
höfte  und  Baumgruppen  heraus.  Der  ge¬ 
fürchtete  und  berüchtigte  „Schacktarp“  ist 
da,  der  die  im  Außendeich  wohnenden  Men¬ 
schen  völlig  von  der  Außenwelt  abschnei¬ 
det.  Mit  den  am  Haff  wohnenden  Förstern 
besteht  nur  noch  Fernsprechverbindung. 


So  manche  im  Überschwemmungsgebiet 
wohnende  Fischer-  oder  Bauernfamilie  muß 
auf  den  Boden,  die  „Lucht",  ziehen.  Das  Vieh 
wird  hochgestellt  oder  gar  an  Gurten  hoch¬ 
gebunden.  Der  Handkahn  steht  zwar  vor 
dem  Hauseingang,  kann  aber  wegen  der 
treibenden  Eisschollen  nicht  benutzt  wer¬ 
den.  Kein  Arzt  und  keine  Hebamme  kann 
Hilfe  leisten.  Wer  stirbt,  muß  später  beerdigt 
werden. 

Gewaltiger  Wasseranstieg 

Der  plötzliche  und  sich  in  jedem  Frühjahr 
wiederholende  gewaltige  Wasseranstieg  ist 
darauf  zurückzuführen,  daß  das  Tauwetter 
im  Quellgebiet  der  Memel  vierzehn  Tage 
früher  eintritt  als  bei  uns  und  nun  das  an¬ 
geschwollene  Tauwasser  auf  die  noch  unter 
einer  starken  Eisdecke  liegende  Memelmün- 
dung  sowie  das  noch  zugefrorene  Haff  trifft. 
Der  Strom  muß  schon  eine  gewaltige  Kraft¬ 
anstrengung  vollbringen,  bis  er  bei  uns  das 
Eis  gebrochen  hat  und  wieder  normal  in 
seinem  Bett  dahinfließen  kann.  Wenn  dann 
auch  noch  starke  West-  oder  Nordwest¬ 
winde  aufkommen  und  den  Abfluß  des  Haff¬ 
wassers  in  das  Meer  bei  der  Stadt  Memel 
behindern,  kann  man  sich  denken,  warum 
—  oft  wochenlang  —  die  noch  dazu  durch 
Eindeichungen  stark  verkleinerte  Über¬ 
schwemmungsfläche  unter  hohem  Wasser 
steht.  Auch  die  nicht  eingedeichten  Wald¬ 
flächen  sind  in  dieser  Zeit  unbetret-  und 
unbefahrbar. 

Das  Wort  „Schacktarp“  kommt  anschei¬ 
nend  nicht  aus  dem  Litauischen,  sondern 
stammt  wohl  aus  vorgeschichtlicher  Zeit. 
„Schacken"  heißen  Eisschollen  in  Schleswig- 
Holstein,  ein  „Schlaks“  ist  ein  hoch  aufge¬ 
schossener,  aber  noch  nicht  voll  entwickel¬ 
ter  junger  Mann.  „Schack"  ist  also  ein  Über¬ 
gangszustand,  wie  hier  zwischen  dem  festen 
und  tragenden  Eis  und  dem  offenen  Was¬ 
ser,  der  weder  die  Benutzung  eines  Schlit¬ 
tens  oder  Schlittschuhs  noch  die  eines  Kahns 
möglich  macht.  Der  Übergang  zwischen 
Schnee  und  Regen  ist  der  „Schlackerschnee“. 
Das  Wort  „Schacktarp“  scheint  uns  von  den 
auch  im  Memeldelta  nachgewiesenen  Wi¬ 
kingern  oder  Warägern,  also  Nordgerma¬ 
nen,  überliefert  zu  sein. 

Achtzig  Kilometer  Eisschollen 

Nach  einiger  Zeit  sinkt  endlich  wieder 
der  Wasserstand.  Die  Wiesen  am  Haffufer 
und  an  den  Strömen  sind  aber  noch  lange 
überschwemmt.  Auf  ihnen  liegen  hier  und 
da  hohe  Eisberge,  die  nur  zögernd  auftauen. 
Ebners  Fähre  geht  auf  der  Gilge  wieder  hin¬ 
über  und  herüber.  Ich  lasse  mich  mit  meinem 
Rad  auf  das  andere  Ufer  übersetzen,  um  in 
Kastaunen  Dienstliches  mit  Oberförster  We¬ 
ber  zu  besprechen.  Der  Fährmann  warnt 
mich;  denn  mit  dem  Anfang  einer  neuen, 
etwa  achtzig  Kilometer  langen  Eisschollen¬ 
bahn  sei  in  etwa  zwei  Stunden  zu  rechnen. 
Dann  sei  ein  übersetzen  in  den  nächsten 
Tagen  nicht  möglich.  Ich  lasse  mich  von  die¬ 
ser  Warnung  nicht  beeindrucken  und  kom¬ 
me  erst  nach  vier  Stunden  wieder  am  jen¬ 
seitigen  Ufer  an.  Da  sehe  ich  die  Besche¬ 
rung.  Neue  Eisschollen  sperren  den  Fluß 
und  haben  mich  von  meiner  Wohnung  ab¬ 
geschnitten.  Die  einzige  Brücke  über  die 
Gilge  bei  Sköpen  erfordert  auf  aufgeweich- 
ten  und  schlechten  Wegen  einen  Umweg 
von  fünfzig  Kilometern,  den  ich  nicht  machen 
will.  So  bleibt  mir  nichts  anderes  übrig,  als 
meiner  Frau  mit  dem  Taschentuch  über  den 
breiten  Strom  zuzuwinken  und  ihr  fern¬ 
mündlich  mitzuteilen,  daß  ich  irgendwann 
einmal  nach  Hause  kommen  werde.  Im  dörf¬ 
lichen  Gasthaus  finde  ich  Nachtquartier. 

Fortsetzung  folgt 


So  war  die  Niederung 
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Ein  Krankenhaus  für  Landsleute 

Initiative  des  .Johanniterordens  endlich  im  südlichen  Schleswig-Holstein  verwirklicht 


Nicdcr-Moos  —  Die  Preußische  Genossen¬ 
schaft  des  Johanniterordens  beging  ihren 
diesjährigen  Rittertag  in  Nieder-Moos  (Vo¬ 
gelsbergkreis).  Dort  amtiert  als  Pfarrer  der 
Ehrenritter  Gottfried  von  Dietze.  Kommen- 
dator  Dr.  Ulrich  von  Witten,  früher  in  Löt¬ 
zen,  Marienwerder  und  Memel,  jetzt  Stadt¬ 
direktor  von  Celle,  leitete  die  Tagung 
traditionsgemäß  mit  dem  Ordensgebet  ein. 
Dabei  wurde  auch  des  Mitte  August  ver¬ 
storbenen  Rechtsritters  Landrat  a.  D.  Franz- 
Adalbert  Freiherr  von  Rosenberg  gedacht, 
der  aus  Kloetzen  (Kreis  Marienwerder) 
stammte.  Im  Rahmen  der  Tagesordnung 
sprach  das  Mitglied  der  Ordensregierung, 
der  Ordensdekan  und  frühere  General¬ 
dekan  der  Bundeswehr  Albrecht  von  Mu- 
tius,  der  die  Grüße  des  Herrenmeisters, 
S.K.H.  Prinz  Wilhelm  Karl  von  Preußen, 
überbrachte  und  die  Problematik  der  Ein¬ 
gliederung  der  aus  den  deutschen  Ostgebie¬ 
ten  ausgesiedelten  Landsleute  in  West¬ 
deutschland  aufzeichnete.  Mehrere  Sub¬ 
kommenden,  Untergliederungen  des  Ordens, 
kümmern  sich,  wie  die  Aussprache  zeigte, 
seit  Jahren  um  die  Aussiedler.  Der  Ordens¬ 
dekan  sprach  dann  vom  reformatorischen 
Erbe,  von  der  gewonnenen  individuellen 
Freiheit  und  der  daraus  resultierenden 
eigenständigen  Verantwortung  des  einzel- 


ÄRGERLICH... 

ist  es  für  den  Einsender  von  Manuskrip¬ 
ten  wie  für  Mitarbeiter  der  Redaktion,  wenn 
die  veröffentlichten  Texte  Setzfehler  ent¬ 
halten.  Deshalb  unsere  Bitte:  Schreiben  Sie 
Ihre  Manuskripte  stets  eineinhalbzeilig,  da¬ 
mit  sie  gut  zu  lesen  sind,  und  lassen  Sie 
links  einen  zehn  Zentimeter  breiten  Rand 
irei  für  redaktionell  erforderliche  Umstellun¬ 
gen.  Sie  erleichtern  uns  und  der  Druckerei 
die  Zusammenarbeit. 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Redaktion 

- - 

nen  unmittelbar  Gott  und  damit  auch  der 
Umwelt  und  den  übrigen  Menschen  gegen¬ 
über.  Dieses  reformatorische  Erbe  würde 
man  in  das  ökumenische  Gespräch  einbrin- 
gen.  Es  sei  keine  antikatholische  Reaktion, 
sondern  eine  bewußte  evangelische  Ergän¬ 
zung  in  der  Ökumene.  Die  katholischen  Ge¬ 
sprächspartner  würden  regulär  dieses  Ein¬ 
bringen  verlangen. 


treuung  von  bedürftigen  Landsleuten  ein. 
Diese  Aktion  soll  erweitert  werden,  da  sie 
ein  entscheidendes  Bindeglied  zur  Heimat 
darstellt  und  geldliche  und  zeitliche  Opfer 
verlangt.  Die  seit  mehreren  Jahren  verfolgte 
Übernahme  eines  Krankenhauses  im  süd¬ 
lichen  Schleswig-Holstein  steht  vor  dem 
Abschluß.  Sie  ist  nicht  zuletzt  abhängig  vom 
Votum  der  politischen  Parteien  im  Stadt¬ 
parlament,  das  in  den  nächsten  Wochen  dar¬ 
über  entscheiden  wird,  ob  die  ostpreußi¬ 
schen  Johanniter  nach  Jahrzehnten  erstmals 
wieder  ein  Krankenhaus  in  eigener  Regie 
führen  werden. 

Im  Verlauf  des  Gottesdienstes  am  folgen¬ 
den  Tag  wurden  vor  dem  Altar  der  200jähri- 
gen  Kirche  Nieder-Moos  Michael  Freiherr 
von  Mirbach  und  Bernd  Kunhardt  von 
Schmidt  als  Ehrenritter,  Albrecht  Freiherr 
von  Quadt  als  Anwärter  angenommen,  wäh¬ 
rend  Arved  Benefeldt,  Graf  Richard  zu 


Bonn  —  Zum  erstenmal  feierten  Ritter 
des  Deutschen  Ordens  Investitur  in  Bonn. 
Darüber  berichtete  der  Bonner  General¬ 
anzeiger:  .Flaggengeschmückt  und  mit  vol¬ 
lem  Geläut  bot  die  Bonner  Münsterkirche 
eine  prächtige  Kulisse,  als  der  auf  eine  über 
700jährige  Tradition  basierende  .Deutsche 
Orden'  in  Bonn  zum  erstenmal  eine  Investi¬ 
tur  feierte.  15  neue  Ordensmitglieder  — 
Familiären  genannt  —  wurden  in  feierlicher 
Zeremonie  in  die  Schar  einiger  hundert 
Priester,  Schwestern  und  Laien  aufgenom¬ 
men,  die  sich  getreu  ihrem  Leitspruch  .Hel¬ 
fen  und  Heilen'  neben  seelsorgerischen  Auf¬ 
gaben  dem  sozialen  Engagement  verschrie¬ 
ben  haben.  Zu  den  neu  investierten  Fami¬ 
liären  zählte  auch  der  Bayerische  Minister 
für  Wirtschaft  und  Verkehr,  Anton  Jau- 
mann. 

Das  Bild  der  Kreuzzüge  wurde  wieder 
lebendig,  als  die  Ritter  des  geistlichen 
Ordens  in  ihren  schwarzen  Umhang-Män- 
teln  mit  Ordensemblem  vom  Kreuzgang  in 
die  Kirche  einzogen.  Durch  ein  Spalier  der 
Ritter  zog  deren  Hochmeister,  Dr.  P.  Ilde¬ 
fons  Pauler  (Wien),  der  1971  in  Rom  zum 
Abt  geweiht  worden  war,  in  das  Kirchenchor 
ein.  Der  Investiturfeier  assistierten  Vertre¬ 
ter  des  Ritterordens  vom  Heiligen  Grab  und 
des  Malteserordens.  Den  Rahmen  gab  eine 
von  einem  Frankfurter  Chor  gesungene 
Messe  in  G-Dur  von  Franz  Schubert,  dessen 
150.  Todestages  gedacht  wurde. 


Eulenburg  und  Adalbert  Freiherr  von  Ro¬ 
senberg  junior  die  vom  Herrenmeister  ver¬ 
liehenen  Ehrenritterkreuze  umgehängt  wur¬ 
den.  Das  Heilige  Abendmahl,  an  dem  audi 
die  Angehörigen  der  Ordensritter  teilnah- 
men,  beendete  den  von  Pfarrer  von  Dietz 
gehaltenen  Gottesdienst.  Ein  interessanter 
Vortrag  über  die  Orgel  im  allgemeinen  und 
die  200jährige  Orgel  in  der  Nieder-Mooser 
Kirche,  gehalten  von  Landeskirchenmusik¬ 
direktor  Opp,  schloß  sich  an.  Die  theoreti¬ 
schen  Ausführungen  über  Bauweise.  Mate¬ 
rialien,  Klangfarbe  und  deren  Veränderun¬ 
gen  wurden  durch  verschiedene  künstlerisch 
dargebotene  Orgelstücke,  vorwiegend  von 
Bach  und  Mozart,  untermalt  und  dem  Hörer 
nähergebracht.  Ein  gemeinsames  Miittag- 
essen  beendete  auch  diesen  Rittertag.  Der 
nächste  im  folgenden  Jahr  wurde  vom  Kom- 
mendator  für  das  erste  Wochenende  im  Ok¬ 
tober  nach  Celle  einberufen.  H.D.B. 


patronin  des  Ordens,  der  heiligen  Elisabeth, 
nachzueifern  und  wie  diese  stets  ein  Bei¬ 
spiel  der  Nächstenliebe  und  der  ritterlichen 
Haltung  des  Mutes  zu  geben.  Wer  viel 
habe,  solle  viel  geben,  und  wer  wenig  habe, 
solle  wenigstens  gerne  geben.  In  den  Sta¬ 
tuten  des  Ordens  sei  verankert,  daß  man 
den  Mut  aufbringen  müsse,  auch  gegen  den 
Strom  der  Zeit  zu  schwimmen,  wenn  das 
Gewissen  dies  erfordere. 

Zur  Investitur  wurden  die  15  neuen  Fami¬ 
liären  einzeln  namentlich  aufgerufen  und 
erhielten,  nachdem  sie  sich  mit  Handschlag 
den  Ordensregeln  unterworfen  hatten,  als 
Zeichen  ihrer  Ordenszugehörigkeit  kniend 
das  Ordenskreuz  am  Bande  und  den  schwar¬ 
zen  Mantel  mit  dem  Ordensemblem  auf  der 
linken  Brustseite  aus  der  Hand  des  Hoch¬ 
meisters. 

Ordensangehörige  gibt  es  in  Schweden, 
Italien,  Deutschland,  Österreich,  Jugosla¬ 
wien  und  der  Tschechoslowakei.  In  Belqien 
sind  die  ersten  Schritte  zu  einer  Gründung 
unternommen.  Früher  wohnten  die  Orden  in 
Kommenden.  Die  Ramersdorfer  und  die 
Muffendorfer  Kommende  in  Bonn  waren 
solche  Ordenssitze.  Mitglied  des  Deutsdien 
Ordens  war  auch  Konrad  Adenauer,  der 
1958  Ehrenritter  wurde.“  -gcr- 


Erstmalig  Investitur  in  Bonn 

Leitspruch  der  Ritter  des  Ordens:  „Helfen  und  Heilen" 


Berlin  —  In  einer  über  den  üblichen  Rah¬ 
men  hinausgehenden  Veranstaltung  über¬ 


reichte  die  Frauengruppe  der  Ostpreußen 


in  Berlin  einen  von  ihren  Mitgliedern  in 
monatelanger,  mühseliger  Arbeit  gestickten 
Wandteppich.  Bei  der  Übergabe  an  den  Vor¬ 


stand  der  Landesgruppe  Berlin  der  Lands¬ 


mannschaft  Ostpreußen  wies  die  Vorsit¬ 


zende  der  Frauengruppe,  Gertrud  Bethke, 


darauf  hin,  daß  die  Initiative  für  diesen 
Wandteppich  von  Dora  Schwabe,  einer 
Schwester  des  damaligen  Sprechers  Rein¬ 
hold  Rehs,  ausgegangen  sei.  Mit  über 
350  000  Kreuzstichen  ist  ein  Wandbehang 


geschaffen  worden,  der  sich  in  den  Rahmen 
der  Arbeit  „Gestalten  und  Erhallen“  in  her¬ 
vorragender  Weise  einfügt.  Die  Damen 
Schwabe  und  Barth  führten  in  einer  hervor¬ 
ragend  gestalteten  winterlichen  Reise  in 
Rezitation  und  Lied  durch  Ostpreußen,  Die 
allen  Bräuche  wurden  ebenso  angesprochen 
wie  die  vertrauten  heimatlichen  Stätten. 
Alle  Teilnehmer  erhielten  durch  diese  Ver¬ 
anstaltung  neuen  Ansporn  für  die  weitere 
Arbeit,  und  der  Vorsitzende  der  Landes¬ 
gruppe,  Werner  Guillaume,  dankte  den 
Frauen  für  die  bisher  geleistete  Arbeit. 


Breiten  Rahmen  nahm  die  besondere 
Aktivität  der  Ostpreußischen  Johanniter 
sowie  die  seelische  und  materielle  Be¬ 


in  seiner  Predigt  ermahnte  der  Hochmei¬ 
ster  die  Ordensangehörigen,  der  Schutz- 


kritischer  Preuße 


Sachliche  Fragen  und  Antworten 

L()-Informationsstand  anläßlich  einer  polnischen  Woche 


Augsburg  —  Die  Vorbereitungen  zur  „Pol¬ 
nischen  Woche“  durch  die  Stadt  Augsburg, 
die  erhebliche  Gelder  dafür  bereitstellte, 
und  die  Presse,  die  die  Bevölkerung  schon 
lange  vorher  darauf  aufmerksam  machte 
und  während  dieser  Zeit  täglich  in  länge¬ 
ren  Abhandlungen  darüber  berichtete,  hat 
uns,  die  Kreisgruppe  der  Landsmannschaf¬ 
ten  Ost-  und  Westpreußen,  angeregt,  als 
Gegenstück  zu  den  schon  peinlich  wirken¬ 
den  Lobhudeleien  alles  dessen,  was  pol¬ 
nisch  ist,  in  der  Fußgängerzone  der  Stadt 
einen  Informationsstand  überden  deutschen 
Osten  aufzustellen. 

Er  war  während  der  polnischen  Woche 
an  allen  Tagen  (mit  Ausnahme  des  Freitags) 
von  9  bis  19  Uhr  von  freiwilligen  Helfern, 
darunter  Jugendlichen  aus  Donauwörth  und 
München,  besetzt.  Außerdem  lagen  dort 
Zeitungen,  Schriften  und  Flugblätter  aus, 
zu  denen  auch  die  Landsmannschaften  der 
Schlesier  und  Pommern  Beiträge  geliefert 
hatten.  Es  war  die  erste  Veranstaltung  die¬ 
ser  Art,  mit  der  wir  die  Öffentlichkeit  in 
Augsburg  wieder  an  den  deutschen  Osten 
(Ost-  und  Westpreußen,  Danzig,  Pommern 
und  Schlesien)  erinnern  wollten.  Die  Men¬ 
schen  sollten  sich  angesichts  der  polnischen 
Propaganda  auch  mit  den  deutschen  Ost¬ 
gebieten  beschäftigen.  Der  Erfolg  übertraf 
unsere  Erwartungen.  Das  Spruchband  über 
dem  Stand  veranlaßte  die  Fußgänger,  ste¬ 
hen  zu  bleiben,  sich  der  ausgelegten  Schrif¬ 
ten  zu  bedienen  und  mit  unseren  Helfern 
ins  Gespräch  zu  kommen.  Bereits  nach  den 
ersten  Tagen  waren  einige  Titel  vergriffen; 
wir  mußten  dringend  „Nachschub“  anfor- 
dem  und  auslegen.  Besonders  erfreulich 


war  das  Interesse  junger  Menschen,  die 
sich  hier  die  Auskunft  holten,  die  ihnen  bis 
dahin  vorenthalten  war.  Sachliche  Fragen 
und  eben  solche  Antworten  waren  es,  die 
unseren  Helfern  die  Zeit  nicht  lang  werden 
ließen. 

Das,  was  wir  mit  diesem  Unternehmen 
erreichen  wollten,  traf  ein:  Die  Menschen 
beschäftigten  sich  wieder  mit  dem  deutschen 
Osten.  Besucher  haben  uns  angeregt,  im 
nächsten  Jahr  wieder  etwas  Ähnliches 
durchzuführen.  Wir  halten  es  darüber  hin¬ 
aus  für  dringend  angebracht,  in  allen 
Städten,  in  denen  es  personell  möglich  ist, 
derartige  Informationsstände  an  Wochen¬ 
enden  mit  dem  „langen  Sonnabend"  aufzu¬ 
stellen. 


Spruchband  über  der  Straße:  Fußgänger 
zum  Stehenbleiben  veranlaßt 


Dr.  Gerhard  Krause  sprach  vor  der  „Preußischen  Tafelrunde” 


Flensburg  —  Die  „Preußische  Tafelrunde 
Flensburg“,  die  vom  Kreisverband  der  ver¬ 
triebenen  Deutschen  —  Vereinigte  Lands¬ 
mannschaften  — ,  vom  Zollernkreis  und  von 
der  Donnerstaggesellschaft  und  Gesell¬ 
schaft  für  Wehrkunde  e.  V.  wieder  lim 
Hotel  Europa  durchgeführt  wurde,  widmete 
ihre  vierte  Zusammenkunft  dem  Gedenken 
an  einen  Schriftsteller,  der  heute  wieder 
zunehmend  Publizistik  und  Literaturfor- 
schunq  beschäftigt.  Theodor  Fontane  (1819 
bis  1898),  sein  Leben,  sein  Werk,  seine  Zeit 
und  seine  Bedeutung  für  die  deutsche  Lite¬ 
ratur,  wurden  vor  einem  annähernd  250 
Personen  starken  Kreis  interpretiert  und 
gedeutet  von  Ministerialrat  a.  D.  Dr.  Ger¬ 
hard  Krause,  der  sich  lebenslang  mit  dem 
märkischen  Lyriker  und  Romanschriftsteller 
beschäftigt  und  sich  nicht  zuletzt  auch  durch 
seine  Mitarbeit  an  der  Fontane-Ausgabe  des 
Flensburger  Germanisten  Professor  Dr. 
Helmuth  Nürnberger  in  der  Fachwelt  einen 
Namen  gemacht  hat. 


•  - - -  ‘  \.uiuu 

meinte  Dr.  Krause  am  Schluß  seines  ko 
plexen  Vortrags,  und  deshalb  sei  er  nie 
nur  Episode  wie  die  meisten  Schriftstell 
und  Dichter  seines  Zeitalters  geblieben.  . 
spricht  noch  zu  uns  und  wird  auch  nc 
zu  den  Kommenden  sprechen.“  Fontane  q 
zwar  in  der  Literaturgeschichte  als  der  iroi 
sehe  Geschichtsschreiber  des  preußisch-m, 
kischen  Adels,  als  scharfer,  oft  pessimh 
scher  und  geradezu  bissiger  Kritiker  eir 
Zeit,  in  deren  Realität  er  sich  doch  resignl 
ergab  —  von  seinem  Verhältnis  zu  Preuß 
ist  aber  nach  Meinung  von  Dr.  Krause 
den  Arbeiten  über  ihn  nur  wenig  die  Rei 
Für  ihn  (Krause)  ist  Fontane  ein  Preul 
und  zwar  ein  aus  Liebe  kritischer. 

Der  gelernte  Apotheker  Fontane  kam  1 
kenntlich  erst  in  mittleren  Jahren  über  d 


Journalismus  zur  Dichtkunst,  und  erst  im 
Greisenalter  wurde  er  einzigartig  produk¬ 
tiv,  dabei  von  Werk  zu  Werk  reifend.  An¬ 
gefangen  vom  Elternhaus  bis  hin  zu  den 
Menschen  und  Zeiterscheinungen,  die  ihn 
milprägten,  und  den  literarischen  Zirkeln, 
in  denen  er  verkehrte,  zeichnete  der  Refe¬ 
rent  ein  Fontane-Bild,  das  sich  nicht  auf  das 
Werk  beschränkt,  sondern  erst  durch  die  oft 
bis  ins  Detail  gehende  Beschäftigung  mit 
dem  Menschen  Fontane  und  seiner  Zeit  Kon¬ 
turen  gewinnt.  Nach  literarischen  Jugend¬ 
sünden  ist  er  als  konservativer  Liberaler 
einzuordnen.  Wie  in  dem  Referat  klar  zum 
Ausdruck  kam,  schrieb  sich  Fontane,  na¬ 
mentlich  in  seinen  Berliner  Romanen,  als 
ein  strikter  Anhänger  der  alten  preußischen 
Formen  und  Begriffe  seinen  Ekel  über  die 
innere  Auflösung  eines  Zeitalters  von  der 
eele,  sein  Mißbehagen  über  ein  materiali¬ 
stisch  gewordenes  Bürgertum.  Aber  Fontane 
sah  kein  konkretes  Heilmittel  für  seine  Zeit, 
meinte  der  Referent. 


Die  Nöte  sind  geblieben 

Den  Menschen  Fontane  deutete  Dr.  Krause 
<lls  von  Gegensätzen  und  Widersprüchen 
geprägt.  Jeder  Versuch,  Fontane  für  eine 
ganz  bestimmte  Geistesrichtung  oder  ldeo- 
ogjp  in  Anspruch  zu  nehmen,  sei  verfehlt. 
)tiß  Fontane  auch  heute  noch  seinen  Lesern 
vk*  Gültiges  und  Bleibendes  zum  Nach¬ 
denken  zu  sagen  hat,  davon  ist  der  Fontane- 
Y  nner  Dr.  Krause  überzeugt.  Die  entschei- 
en  en  menschlichen  Nöte  blieben  sich 
st  1  über  die  Zeiten  hin  gleich,  und 

der  Dichter  habe  diese  Nöte  gekannt  und 
sie  zu  großer  Kunst  der  Sprache  und  des 
buls  verarbeitet.  Ma 
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Soziales 


Mietrecht: 

Erst  prüfen  -  dann  unterschreiben 

I*  ünfzehn  Gebote  des  Deutschen  Mieterbundes  schützen  vor  überhöhten  Kosten 


„  ii  “Beflinn  des  neuen  J«*hres  hat  der  Deutsche  Mieterbund,  die  Dachorgani- 
i°n  a,  r  ^*lelvereine  im  Bundesgebiet  und  Vertretung  von  40  Millionen  zur  Miete 
uu  nc  en  Bundesbürgern,  die  deutsche  Mieterschaft  aufgefordert,  endlich  ihre  Furcht 
r  e.r  ”  ,mächt  der  Hausbesitzer“  abzulegen  und  ihre  Rechte  besser  zu  nutzen.  Im- 
v”|'VI,c .‘!r  rail*se  festgestellt  werden,  daß  viele  Mieter  in  ständiger  Furcht  um  den 
,us  .  rer .  .  ,>hnun9  leben.  Das  Mietrecht  sei  jedoch  so  ausgestaltet,  daß  es  dem 
er  le  gleichen  Rechte  wie  dem  Vermieter  zubillige.  Hohe  Millionenbeträge  wür- 
n  von  den  Mietern  jährlich  in  Unkenntnis  ihrer  Rechte  verschenkt. 


Die  14  Millionen  Miethaushalte  in  der 
Bundesrepublik  könnten  im  Jahre  1979  viel 
Geld  sparen,  wenn  sie  die  folgenden  Gebote 
beachten: 

1  Keine  willkürlichen  Mieterhöhungen. 

Bei  Altbauwohnungen  und  freifinanzierten 
Neubauwohnungen  ist  eine  Mieterhöhung 
nur  bis  zur  »ortsüblichen  Vergleichsmiete“ 
möglich.  Diese  muß  der  Vermieter  (z.  B. 
durch  Bezugnahme  auf  einen  Mietspiegel) 
begründen.  Selbst  wenn  der  Mieter  der 
Mieterhöhung  zustimmt,  braucht  diese  erst 
vom  vierten  Monatsersten  an  gezahlt  zu 
werden. 

2  Mieterhöhungen  bei  Sozialwohnungen 
nur  bis  zur  Kostenmiete.  Bei  mit  öffentli¬ 
chen  Mitteln  geförderten  Wohnungen  kann 
nur  die  Kostenmiete  gefordert  werden.  Bei 
jeder  Kostenerhöhung  muß  die  Kosten¬ 
miete  errechnet  und  eine  Wirtschaftlich¬ 
keitsberechnung  (Auszug)  dem  Mieter  vor¬ 
gelegt  werden.  Die  Mieterhöhung  kann  bis 
zum  15.  eines  Monats  zum  nächsten  1.  ver¬ 
langt  werden.  Ist  die  Wohnung  ab  1.  Januar 
nicht  mehr  preisgebunden  (keine  Sozial¬ 
wohnung  mehr),  so  kann  der  Vermieter 
(frühestens  im  Januar)  die  ortsübliche  Ver¬ 
gleichsmiete  verlangen.  Der  Mieter  braucht 
also  die  höhere  Miete  frühestens  zum  1. 
Mai  1979  zu  zahlen. 

3.  Modernisierungsaufschiag  nur  noch  11 
Prozent,  Bei  ab  1.  Juli  1978  durchgeführten 
Modernisierungs-  und  energiesparenden 
Maßnahmen  kann  der  Vermieter  nur  noch 
11  Prozent  (vorher  14  Prozent)  der  Moder¬ 
nisierungskosten  jährlich  auf  die  Miete  ab¬ 
wälzen.  öffentliche  Zuschüsse  sind  bei  der 
Berechnung  der  neuen  Miete  abzuziehen. 

4.  Vorsicht  bei  Erhöhungen  der  Betriebs¬ 
kosten.  In  gewissen  Fällen  ist  der  Vermie¬ 
ter  berechtigt,  auch  Betriebskostenerhöhun¬ 
gen  auf  die  Mieter  anteilmäßig  umzulegen. 
Vorsicht  gilt  jedoch  bei  rückwirkenden  Er¬ 
höhungen.  Bei  1979  zugehenden  Abrech¬ 
nungen  wird  in  den  meisten  Fällen  die 
Rückwirkung  auf  das  Jahr  1978  beschränkt. 
Das  heißt  also,  daß  Betriebskostenerhöhun¬ 
gen  für  1977  in  der  Regel  ab  1.  Januar  1979 
nicht  mehr  auf  die  Mieter  abgewälzt  wer¬ 
den  dürfen. 

5.  Bei  Mietneben-  und  Heizkostenabrech¬ 
nungen  Originalbelege  einsehen.  Bei  der 

Umlage  von  Mietnebenkosten,  z.  B.  Gebüh¬ 
ren  für  Wasser,  Kanalbenutzung,  Straßen¬ 
reinigung,  Müllabfuhr,  sowie  von  Heizko¬ 
sten,  gilt  folgendes:  a)  Bei  Altbau  und  frei¬ 
finanzierten  Wohnungen  muß  der  Mieter 
nur  die  vertraglich  vereinbarten  Nebenko¬ 
sten  tragen,  b)  bei  Sozialwohnungen  dürfen 
nur  die  gesetzlich  vorgesehenen  Kosten  be¬ 
rücksichtigt  werden.  Der  Mieter  sollte  jede 
Neben-  und  Heizkostenabrechnung  genau 
nachprüfen.  Er  hat  das  Recht,  Einsichtnahme 
in  die  Originalbelege  zu  nehmen.  Wichtig: 
Nicht  jede  Abrechnung  durch  sofortige  Zah¬ 
lung  anerkennenl 

6.  Sonderkündigungsrecht  des  Mieters 
bei  Mieterhöhungen.  Bei  Mieterhöhungen 
steht  dem  Mieter  ein  Sonderkündigungs¬ 
recht  unter  Einhaltung  bestimmter  Fristen 
zu.  Dies  gilt  auch,  wenn  der  Mieter  z.  B.  ei¬ 
nen  langfristigen  Mietvertrag  geschlossen 
hat. 


7.  Keine  Vermieter-Kündigung  wegen 
Mieterhöhung  möglich.  Die  Furcht  vieler 
Mieter,  bei  Widerspruch  gegen  eine  Miet¬ 
erhöhung  oder  andere  Vermieterforderun¬ 
gen  ihre  Wohnung  zu  verlieren,  ist  unbe¬ 
gründet.  Die  Kündigung  zum  Zwecke  der 
Mieterhöhung  ist  verboten. 

8.  Vermieter  muß  Kündigung  begründen. 
Der  Vermieter  kann  das  Mietverhältnis  nur 
dann  kündigen,  wenn  er  ein  berechtigtes 
Interesse  (z.  B.  Eigenbedarf)  hat.  Diese  Be¬ 
darfsgründe  müssen  konkret  vorliegen.  Der 
Mieter  hat  zusätzlich  noch  die  Möglichkeit, 
der  Kündigung  zu  widersprechen,  wenn  er 
Härtegründe  (Alter,  Krankheit,  erhebliche 
Investitionen)  nachweisen  kann.  Täuscht 
der  Vermieter  den  Kündigungsgrund  vor, 
so  macht  er  sich  schadensersatzpflichtig. 

9.  Kündigungsschutz  bei  Umwandlung 
von  Miel-  ln  Eigentumswohnungen.  Hier 
kann  sich  der  Vermieter  frühestens  nach  Ab¬ 
lauf  einer  dreijährigen  Wartefrist  auf  be¬ 
rechtigtes  Interesse  (z.  B.  Eigenbedarf)  be¬ 
rufen.  Die  dreijährige  Wartezeit  beginnt 
mit  der  Grundbucheintragung  des  Erwer¬ 
bers.  Wichtig:  Die  jeweilige  Kündigungs¬ 
frist,  die  sich  nach  der  Wohndauer  richtet, 
kommt  zur  dreijährigen  Wartefrist  hinzu 
(maximal  also  vier  Jahre  Kündigungsschutz). 
Sonderregelung  Berlin:  Keine  Kündigung 
nach  Umwandlung  möglich. 

10.  Bei  Auszug  des  Mieters:  Rechtzeitig 
kündigen.  Will  der  Mieter  das  Mietver¬ 
hältnis  beenden,  so  muß  er  die  gesetzlichen 
Kündigungsfristen,  die  sich  nach  der  Wohn¬ 
dauer  richten,  beachten,  es  sei  denn,  daß  ver¬ 
traglich  eine  kürzere  Kündigungsfrist  verein¬ 
bart  ist.  Wohnt  der  Mieter  also  länger  als  10 
Jahre,  so  beträgt  die  Kündigungsfrist  ein 
Jahr.  Tip:  Muß  der  Mieter  bei  Beendigung 
des  Mietverhältnisses  eine  lange  Kündi¬ 
gungsfrist  einhalten,  so  empfiehlt  sich  der 
Abschluß  eines  schriftlichen  Mietaufhe¬ 
bungsvertrages  zu  einem  kurzfristigen  Ter¬ 
min.  Dies  empfiehlt  sich  besonders  für  äl¬ 
tere  Mieter,  die  in  ein  Altersheim  ziehen 
wollen.  Wohnungsübergabeprotokoll  bei 
Auszug  des  Mieters:  Die  Frage,  in  welchem 
Umfang  ein  Mieter  bei  Auszug  aus  der  Woh¬ 
nung  Schönheitsreparaturen  durchzuführen 
hat,  ist  nicht  nur  eine  rechtliche  Frage,  sondern 

Gesundheitswesen : 


Grundsätzlich  kann  der  Zahnarzt  die  Hö¬ 
he  seines  Honorars  selbst  gestalten.  Im  all¬ 
gemeinen  wird  er  sich  nach  der  Gebühren¬ 
ordnung  für  Zahnärzte  (GO-Z)  richten,  die 
ihm  erlaubt,  das  Honorar  nach  dem  Einfa¬ 
chen  bis  Sechsfachen  der  Sätze  des  Gebüh¬ 
renverzeichnisses  zu  bemessen.  Unangemes¬ 
sen  aber  wäre  es,  wenn  er  jedem  Privat¬ 
patienten  von  vornherein  die  sechsfache 
Gebühr  abverlangte.  Der  Zahnarzt  soll  nicht 


in  starkem  Maß  auch  eine  Frage  des  tatsäch¬ 
lichen  Zustands  der  Wohnung.  Es  empfiehlt 
sich  daher  für  den  Mieter,  bei  Auszug  aus 
der  Wohnung  ein  Wohnungsübergabeproto¬ 
koll  anzufertigen,  in  dem  der  Zustand  der 
Wohnung  aufgeführt  ist.  Ein  Muster  ist  in 
der  Broschüre  »Schönheitsreparaturen,  Miet¬ 
nebenkosten,  Umzugsprobleme"  enthalten. 

11.  Keine  Angst  bei  Hausverkauf.  Wird 
ein  Miethaus  verkauft,  so  gilt  der  Grundsatz: 
„Kauf  bricht  nicht  Miete“.  Das  heißt,  daß 
das  Mietverhältnis  mit  allen  Vereinbarun¬ 
gen  (z.  B.  Miete,  Nebenkosten)  so,  wie  es  mit 
dem  Voreigentümer  bestand,  mit  dem  Er¬ 
werber  des  Hauses  fortgesetzt  wird.  Wenn 
mit  dem  Voreigentümer  nur  ein  mündlicher 
Mietvertrag  bestand,  gilt  dieser  auch  dem 
neuen  Vermieter  gegenüber. 

12.  Mietvertrag  erst  prüfen  —  dann  un¬ 
terschreiben.  Diese  goldene  Regel  sollte 
beim  Abschluß  eines  neuen  Mietvertrages 
beachtet  werden.  Je  länger  ein  Mietvertrag 
ist,  um  so  gefährlicher  ist  er  für  den  Mieter. 
Deshalb  sollte  jeder  Mieter,  wenn  ihm  der 
Mietvertrag  kompliziert  erscheint,  diesen 
durch  den  Mietverein  überprüfen  lassen. 

13.  Verzinsung  der  Kaution  vereinbaren. 
Auch  ohne  ausdrückliche  Regelung  muß  der 
Vermieter  einer  Sozialwohnung  die  vom 
Mieter  geleistete  Kaution  verzinsen.  Bei 
Altbau-  und  freifinanzierten  Wohnungen 
empfiehlt  sich  eine  ausdrückliche  Verein¬ 
barung  über  die  Verzinsung  der  Kaution,  um 
Rechtsklarheit  über  diese  Frage  zu  haben. 

14.  Vorsicht  bei  Einschaltung  eines  Mak¬ 
lers.  Vielfach  ist  eine  Wohnung  nur  mit  Hil¬ 
fe  von  Maklern  zu  finden.  Es  empfiehlt  sich 
hier  für  den  Mieter,  vor  Abschluß  des  Mak¬ 
lervertrages  die  Bedingungen  ausdrücklich 
durchzulesen.  Der  Mieter  braucht  dem  Mak¬ 
ler  nichts  zu  zahlen,  wenn  z.  B.  der  Woh¬ 
nungsvermittler  selbst  Eigentümer,  Verwal¬ 
ter  oder  Vermieter  der  Wohnung  oder  die 
vermittelte  oder  nachgewiesene  Wohnung 
eine  Sozialwohnung  ist. 

15.  Im  Zweifel:  Erst  zum  Mieterverein. 
Vor  Anerkennung  einer  Forderung,  vor 
Zahlung,  vor  Unterzeichnung  eines  Mietver¬ 
trags,  vor  einem  Wohnungswechsel  im 
Zweifel  erst  den  nächsten  Mieterverein  um 
Rat  fragen.  Die  Aufklärung  der  Mieter  über 
ihre  Rechte  sieht  daher  der  Deutsche  Mie¬ 
terbund  als  eine  seiner  Hauptaufgaben  für 
das  Jahr  1979  an.  Durch  mehrere,  allgemein¬ 
verständlich  gehaltene  und  die  neueste 
Rechtsprechung  berücksichtigende  Broschü¬ 
ren  zu  den  Haupt-Mietproblemen,  können 
sich  alle  Mieter  leicht  über  ihre  Rechte  in¬ 
formieren. 


nur  die  Schwierigkeit  seiner  Leistung,  son¬ 
dern  auch  die  örtlichen  Gegebenheiten  und 
die  Einkommensverhältnisse  seines  Patien¬ 
ten  berücksichtigen.  Dazu  braucht  er  im  Ex¬ 
trem  die  Kenntnisse  eines  Steuerberaters. 
Peilt  er  über  den  Daumen,  so  ist  das  in  vie¬ 
len  Fällen  nicht  gerecht.  Deshalb  ist  das 
Gespräch  mit  dem  Kunden  der  beste  Weg, 
um  spätere  Meinungsverschiedenheiten  aus¬ 
zuschalten. 

Ist  eine  Behandlung  besonders  kompli¬ 
ziert,  so  kann  der  Zahnarzt  eine  überdurch¬ 
schnittliche  Gebühr  verlangen.  Doch  auch  in 
einem  solchen  Fall  ist  es  sinnvoll,  dem  Pa¬ 
tienten  zu  sagen,  was  auf  ihn  zukommt. 
Denn  die  privaten  Krankenversicherer  sind 
der  Meinung,  daß  Honorarvereinbarungen 
nicht  ohne  weiteres  zu  Lasten  der  Kranken¬ 
versicherung  abgeschlossen  werden  kön¬ 
nen.  Ihr  Versicherter  ist  einer  Schadensmin¬ 
derungspflicht  unterworfen.  Beachtet  er  sie 
nicht,  muß  er  später  vielleicht  in  die  eigene 
Tasche  greifen. 

Für  den  Patienten  wie  für  den  Zahnarzt 
ist  es  am  besten,  wenn  sie  ihre  Honorarver¬ 
einbarung  schriftlich  festhalten  und  auch 
gleich  in  Mark  und  Pfennig  beziffern.  Der 
Patient  kann  auf  diese  Weise  seine  Versi¬ 
cherung  fragen,  ob  sie  die  Honorarhöhe  ak¬ 
zeptiert.  Der  Zahnarzt  wiederum  kann  sich 
versichern,  daß  er  sein  Geld  bekommt.  Denn 
er  ist  beweispflichtig  für  die  Vereinbarung. 
Lehnt  der  Patient  später  etwa  die  Zahlung 
dessen  ab,  was  für  die  GO-Z  hinausgeht, 
so  kann  der  Zahnarzt  seine  Forderung  nur 
durchsetzen,  wenn  er  seinem  möglichen 
Gegner  beweist,  daß  dieser  sie  bereits  zu¬ 
gestanden  hat.  dpd 


1979 :  1981 

Ende  der  Rentenpause 


Jährliche 

Renteneihohung 

inöo 


HAMBURG  —  Ein  halbes  Jahr  län¬ 
ger  als  üblich  haben  die  Rentner  auf 
mehr  Geld  warten  müssen.  Zuletzt 
wurden  ihre  Bezüge  am  1.  Juli  1977 
um  9,9  Prozent  erhöht.  Erst  Anfang 
dieses  Jahres  steigen  die  Renten  wie¬ 
der.  Diese  Pause  (Verschiebung  des 
Erhöhungstermins  um  ein  halbes  Jahr) 
war  zur  Sanierung  der  Rentenfinan¬ 
zen  von  Staats  wegen  verordnet  wor¬ 
den.  Auch  der  relativ  niedrigste  An¬ 
stieg  von  4,5  Prozent  1979  und  von 
jeweils  weiteren  vier  Prozent  in  den 
Jahren  1980  und  1981  (unser  Schau¬ 
bild)  soll  diesem  Ziel  dienen.  Die  Ren¬ 
ten  folgen  damit  in  den  nächsten  drei 
Jahren  nicht  mehr  wie  früher  der  all¬ 
gemeinen  Lohnentwicklung.  Späte¬ 
stens  1982  aber  soll  das  Prinzip  der 
dynamischen  Renten  —  so  hat  es  der 
Arbeitsminister  versprochen  —  wie¬ 
der  in  Kraft  treten.  Dann  orientieren 
sich  die  Renten  wieder  an  der  Ent¬ 
wicklung  der  Bruttoverdienste  der  Ar¬ 
beitnehmer.  Schaubild  Globus 


Schriftlich  vereinbaren 

Bei  privaten  Zahnarztrechnungen  läßt  sich  Ärger  vermeiden 

BONN  —  Eine  gepfefferte  Zahnarztrechnung  löst  nicht  immer  Freude  aus,  besonders 
wenn  die  Endsumme  unangemessen  hoch  erscheint.  Dodi  Privatpatient  und  Zahnarzt 
können  einen  möglichen  Streit  darüber  vermeiden,  wenn  sie  über  das  Honorar  spre¬ 
chen,  und  zwar  möglichst  vor  Beginn  der  Behandlung. 


Kurzinformationen 


Kindergeld 

NÜRNBERG  —  Ab  Januar  1979  wird  das 
Kindergeld  für  das  dritte  und  jedes  weitere 
Kind  um  je  50  DM  monatlich  erhöht.  Es  be¬ 
trägt  dann  monatlich  für  das  erste  Kind  50 
DM,  für  das  zweite  80  DM,  für  das  dritte 
und  jedes  weitere  200  DM.  Ab  Juli  1979 
steigt  auch  das  Kindergeld  für  das  zweite 
Kind  um  20  DM  monatlich  auf  100  DM.  Die 
Bundesanstalt  für  Arbeit  |BA)  in  Nürnberg 
teilt  dazu  in  einer  Presseerklärung  mit,  daß 
die  Arbeitsämter  die  Zahlungen  für  rund 
3,7  Millionen  zweite  Kinder  und  rund  1,9 
Millionen  dritte  und  weitere  Kinder  auf  die 
erhöhten  Beträge  umstellen  werden,  ohne 
daß  die  Berechtigten  mitwirken  müssen. 
1978  bewilligten  die  Arbeitsämter  insge¬ 
samt  rund  12  Milliarden  DM  für  Kindergeld. 
Ende  Dezember  1978  erhielten  7,15  Millio¬ 
nen  Berechtigte  Kindergeld  für  13,12  Mil¬ 
lionen  Kinder:  darunter  waren  845  000  Aus¬ 
länder  mit  1,85  Millionen  Kindern  im  In- 
und  Ausland.  Bei  den  Deutschen  sind  es 
fast  100  000  Berechtigte  und  300  000  Kinder 
weniger  als  im  Vorjahr,  die  Zahlen  für  aus¬ 
ländische  Berechtigte  haben  sich  gegenüber 
dem  Jahr  1977  nur  wenig  verändert.  Insge¬ 
samt  wurden  im  zu  Ende  gegangenen  Jahr 
45  Millionen  Kindergeld-Zahlungen  ausge¬ 
führt.  Durch  die  Erhöhung  wird  die  Gesamt¬ 
summe  des  von  den  Arbeitsämtern  auszu¬ 
zahlenden  Kindergeldes  im  Jahre  1979  rund 
13,5  Milliarden  DM  betragen.  B.A. 

Rentner-Bevollmächtigte 

Berlin  —  Rentner  müssen  ihren  Schrift¬ 
wechsel  nicht  selber  führen.  Die  Bundesver¬ 
sicherungsanstalt  für  Angestellte  weist  dar¬ 
auf  hin,  daß  man  sogar  den  Gang  zur  näch¬ 
sten  Rentenberatungsstelle  oder  zum  Ren¬ 
tenzahlpostamt  von  einem  Bevollmächtig¬ 
ten  erledigen  lassen  kann.  Das  kann  eine 
Privatperson  oder  ein  Rechtsbeistand,  aber 
auch  der  Vertreter  einer  Gewerkschaft  oder 
eines  Verbandes  sein.  So  kann  die  Voll¬ 
macht  aussehen:  „Frau  (Herr)  X  ist  berech¬ 
tigt,  für  mich  den  Schriftwechsel  in  Renten¬ 
angelegenheiten  zu  führen.  Datum,  Unter¬ 
schrift.“  —  Nur  wenige  Ausnahmen  gibt  es. 
Die  Zahlung  der  Rente  auf  ein  Girokonto 
oder  die  Rentenjahresbescheinigung  z.  V. 
muß  der  Rentner  persönlich  beantragen. 

dpd 

Kreditrichtlinien 

DÜSSELDORF  —  Bei  der  Bewilligung  der 
Existenzgründungs-  und  -festigungskredite 
ergeben  sich  häufig  Zweifel,  wann  der  nach 
Nr.  1,  Punkt  3  VV  zu  §  44  LHO  geforderte 
Zeitpunkt  des  Beginns  eines  Vorhabens  an¬ 
zusetzen  ist.  Der  nordrhein-westfälische  Mi¬ 
nister  für  Arbeit,  Gesundheit  und  Soziales, 
Farthmann,  hat  im  Einvernehmen  mit  den 
Finanzämtern  abweichend  von  Nr.  1,  Punkt 
3  VV  zu  §  44  LHO  folgende  Regelung  ge¬ 
troffen: 

a)  Nach  Nr.  1.3  der  o.  a.  Richtlinien  ist 
die  Ablösung  kurzfristiger  Kredite  zulässig, 
sofern  sie  nach  Antragstellung  zur  Vorfi¬ 
nanzierung  von  Vorhaben  eingesetzt  wer¬ 
den.  Es  gilt  der  Zeitpunkt  des  Antragsein¬ 
gangs  bei  der  Hausbank.  Es  kann  daher  in 
diesen  Fällen  nach  Antragstellung  mit  dem 
Vorhaben  begonnen  und  das  Objekt  vorii- 
nanziert  werden. 

b)  Soweit  für  die  nach  Anlage  la  (An¬ 
tragsformular)  der  o.  a.  Richtlinien  vorzule¬ 
genden  Unterlagen  (z.  B.  Miet-,  Pacht-  oder 
Ubernalimeverträge)  vor  Antragseingang 
bei  der  Hausbank  notwendige  Rechtsver¬ 
pflichtungen  gegenüber  Dritten  eingegan¬ 
gen  werden,  ist  dies  förderungsunschädlich. 

In  den  übrigen  Fällen  dürfen  ins  Gewicht 
fallende  Rechtsverpflichtungen  vor  Bekannt¬ 
gabe  des  Bewilligungsbescheides  nicht  ein¬ 
gegangen  werden.  In  besonders  begründe¬ 
ten  Ausnahmefällen  ist  dem  Ministerium 
für  Arbeit,  Gesundheit  und  Soziales  des 
Landes  Nordrhein-Westfalen  zu  berichten. 

Lb. 

Bewerbungskosten 

Wuppertal  —  Das  Arbeitsamt  zahlt  stel¬ 
lensuchenden  Arbeitslosen  auch  Zuschüsse 
zu  den  Bewerbungskosten.  Allerdings,  un¬ 
terstreicht  Dr.  jur.  Otto  Gritschneder  in  der 
Mitgliederzeitschrift  der  Barmer-Ersatz¬ 
kasse  (BEK),  nur  auf  Antrag.  Und  dieser  An¬ 
trag  muß  gestellt  werden,  bevor  sich  der 
Arbeitslose  zur  Bewerbung  in  Marsch  setzt. 
Nachträgliche  Erstattung  von  Bewerbungs¬ 
kosten  ist  nur  in  Ausnahmefällen  möglich. 
Das  Sozialgericht  Mannheim  (11  AR  858/76) 
zeigte  jetzt  Verständnis  für  eine  Frau,  die 
durch  eigene  Bewerbung  eine  Stelle  gefun¬ 
den  hatte  und  hinterher  Erstattung  der  Be¬ 
werbungskosten  beantragte.  Das  Arbeits¬ 
amt  wurde  zur  nachräglichen  Zahlung  ver¬ 
urteilt.  Darauf  verlassen  sollte  man  sich 
aber  besser  nicht.  B.  D. 
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zum  99  .  Geburtstag 

Reinbacher,  Henriette,  geb.  Boeffel,  aus  Roden¬ 
tal,  Kreis  Lotzen,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Ger¬ 
trud  Bucholskä,  Rabanus-Maurus-Straße  35, 
6415  Petersberg,  am  12.  Januar 

zum  94.  Geburtstag 

Friedrich,  Wilhelmine,  geb.  Wilschewski,  aus 
Primsdorf,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Lehmkuhle 
Nr.  7,  3394  Langelsheim,  am  18.  Januar 

zum  93.  Geburtstag 

Czleczor,  Emil,  aus  Lötzen,  jetzt  Horstraarner 
Weg  1,  Resser  Markt,  4660  Gelsenkirchen,  am 

16.  Januar 

Dedeleit,  Heinrich,  aus  Sammelhofen,  Kreis  Til- 
sit-Ragnit,  jetzt  Drosselkamp  22,  2200  Elms¬ 
horn,  am  18.  Januar 

Oberüber,  Paul,  aus  Gingen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
V.-Beek-Straße  4,  7500  Karlsruhe,  am 

17.  Januar 

Paesladc,  Elise,  geb.  Schumacher,  aus  Hus- 
vi  sehnen,  Kreis  Preußisch  Eylau,  jetzt  Am 
I  Wolfsgarten  6,  6437  Kirchheim,  am  8.  Januar 


Der  berühmte 
Magen  freundliche 


zum  92.  Geburtstag 

Lojewski,  Luise,  aus  Lyck,  jetzt  Lindenstraße 
Nr.  18,  6350  Bad  Nauheim,  am  15.  Januar 
Maluk,  Josef,  aus  Bottau,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Am  Salzbach  3,  3338  Schöningen,  am 
14.  Januar 

Ramsauer,  lda,  geb.  Scharkowski,  aus  Kersch- 
ken,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Heubergstraße 
Nr.  70,  8200  Rosenheim,  am  19.  Januar 
Stadie,  Henriette,  geb.  Grochowski,  aus  Rumey- 
ken,  Kreis  Lydc,  jetzt  Martin-Luther-Straße 
Nr.  16,  3400  Göttingen-Grone,  am  18.  Januar 

zum  91.  Geburtstag 

Kuberska,  Gustav,  aus  Neumalken,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Im  Wiesengrund  12,  4753  Unna-Massen, 
am  19.  Januar 

Modzel,  Hermann,  aus  Friedrichshof,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Hardiseer  Straße  23,  4937 
Lage,  am  19.  Januar 

Witulski,  Luise,  geb.  Kallnowski,  aus  Bären¬ 
bruch,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Margareten¬ 
platz  1  d,  4370  Marl,  am  16.  Januar 

zum  90.  Geburtstag 

Amcnda,  Emil,  Mittelschullehrer,  aus  Eydtkuh- 
nen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Wagnerstraße  7, 
2190  Cuxhaven,  am  19.  Januar 
Dwilies,  Auguste,  aus  Striegengrund,  Kreis  In¬ 
sterburg,  jetzt  Striepenweg  34  C,  2104  Ham¬ 
burg  92,  am  15.  Januar 

Kownatzki,  Emma,  aus  Lissau,  Kreis  Lydc,  jetzt 
Stadtfeld  17,  2380  Schleswig,  am  7.  Januar 
Waltz,  Marie,  aus  Sensburg,  Treudankstraße  5, 
jetzt  Deichhorster  Straße  12,  2870  Delmen¬ 
horst,  am  20.  Januar 

zum  89.  Geburtstag 

Dzikonski,  Margarete,  aus  Wallenrode,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Karl-Severing-Straße  117, 
4800  Bielefeld  14,  am  30.  Dezember 
Gerhardt,  Erich,  aus  Bergenthal/Neunassau, 
Kreis  Insterburg,  jetzt  Hohewurth  3,  2854 
Loxstedt,  am  8.  Januar 

Zepp,  Anna,  geb.  Schlicht,  aus  Wenzken,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  2225  Schafstedt,  am  25. 
Januar 

zum  88.  Geburtstag 

Gorskl,  Emil,  aus  Seehausen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Mühienstraße  16,  3122  Hankensbüttel, 
am  20.  Januar 

Olomski,  Johann,  aus  Willenberg,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Poststraße  23  a,  4650  Gelsen- 
kirdien-Horst.  am  18.  Januar 
Portenbreiter,  Gertrud,  geb.  Schaak,  aus  See¬ 
stadt  Pillau  II,  Turmbergstraße  6,  jetzt 
Krumme  Steig  1  c,  6780  Pirmasens,  am 
5.  Januar 

Taube,  Erich,  Tischlermeister,  aus  Groß  Herme- 
V,  nau  und  Abschwangen,  Kreis  Preußisch  Eylau, 
EV  jetzt  Finkenstraße  8,  4900  Herford,  am  5.  Ja¬ 
nuar 

zum  86.  Geburtstag 

Bahl,  Marie,  verw.  Sudau,  geb.  Masannek,  aus 
Tilsit  und  Tapiau,  Kreis  Wehlau,  jetzt  bei 
ihrer  Toditer  Herta  Wagner,  Triftkoppel  6, 
2000  Hamburg  74,  am  7.  Januar 
Columbus,  Lina,  geb.  Janetzko,  aus  Seehausen, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  6571  Limbadi,  am 
19.  Januar 

Kutz,  Gustav,  aus  Nußberg,  Kreis  Lydc,  jetzt 
3111  Wieren,  am  18.  Januar 
Wasglndt,  Otto,  aus  Lötzen,  jetzt  Olpener 
Straße  570,  5000  Köln  91,  am  19.  Januar 

zum  87.  Geburtstag 

Magen,  Hans,  aus  Bieberswalde-Freiwalde,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Postdamer  Straße  3.  2000  Ham¬ 
burg  73,  am  17.  Januar 

Preuß,  Helene,  geb.  Saborowski,  aus  Lötzen, 
jetzt  Herzogin-Elisabeth-Straße  11,  3300 

Braunschweig,  am  16.  Januar 
Radtke,  Johanne,  geb.  Wohlgemuth,  aus  Zin- 
v  ten,  Kreis  Heiligenbeil,  und  Tharau-Augu- 
V  stenhof,  Kreis  Preußisch  Eylau,  jetzt  von-Phi- 
lipsborn-Straße  7,  3070  Nienburg,  am  16.  Ja¬ 
nuar 

Rehse,  Anna,  geb.  Bludau,  aus  Königsberg, 
Hochmeisterstraße  3,  Jetzt  Nadelberg  24, 
3100  Celle,  am  16.  Januar 

zum  85.  Geburtstag 

Borkowskl,  Selma,  geb.  Schultz,  aus  Reichen¬ 
thal,  Kreis  Mohrungen,  jetzt  zu  erreichen 


über  Lisa  Adolph,  Klosterweg,  6440  Bebra  6, 
am  23.  Februar 

Büge,  Dr.  Erwin,  aus  Preußisch  Holland  und 
Königsberg,  jetzt  Geleitstraße  2,  6053  Oberts¬ 
hausen,  am  9.  Januar 

Cub,  Klara,  geb.  Knebel,  aus  Prostken,  Kreis 
Lydc,  jetzt  Clara-Bartram-Straße  22,  2080 
Pinneberg,  am  16.  Januar 
John,  Bernhard,  aus  Gumbinnen,  jetzt  Emmich- 
straße  6,  1000  Berlin  46,  am  18.  Januar 
Kallweil,  Lina,  geb.  Neumeyer,  aus  Ebenrode, 
Ulanenstraße  12  j,  jetzt  Dr.-Jasper-Straße  38, 
3223  Delligsen,  am  5.  Januar 
Klimaschewski,  Johanna,  geb.  Sokolowski,  aus 
Groß  Lasken,  Kreis  Lydc,  jetzt  Wilhelm- 
Bluhm-Straße  52  A,  3000  Hannover-Linden, 
am  14.  Januar 

Knoop,  Franz,  aus  Neuhausen,  Kreis  Königs¬ 
berg,  jetzt  lm  Alten  Bruch  47,  4100  Duisburg, 
am  20.  Januar 

Langhals,  Paul  Julius,  aus  Rastenburg,  jetzt  Pil- 
lauer  Straße  17,  2060  Bad  Oldesloe,  am  10.  Ja¬ 
nuar 

Llszio,  Friedrich,  aus  Upalten,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Strehlener  Straße  9,  4690  Herne,  am 
15.  Januar 

Müller,  Heinrich,  aus  Bomben,  Kreis  Heiligen¬ 
beil,  jetzt  Zum  Brook  18,  2401  Arfrade,  am 
19.  Januar 

Reh,  Anna,  geb.  Romeike,  aus  Blumstein,  Kreis 
N£  Preußisch  Eylau,  jetzt  Wittlage,  Am  Roll  3, 
'4509  Bad  Essen  1,  am  6.  Januar 
Sakowski,  Agnes,  aus  Rudau,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Kellerwog  6,  8521  Hannberg  35,  am 

18.  Januar 

Thews,  Berta,  aus  Arnau,  Kreis  Königsberg, 
jetzt  Schenkel-Sehoeller-Stift,  Von-Aue-Straße 
Nr.  7,  5160  Düren,  am  14.  Januar 
zum  84.  Geburtstag 

Brltt,  Wilhelm,  aus  Bumbeln,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  Brambecke  39,  5600  Wuppertal  23,  am 
14.  Januar 

Kuschkowltz,  Adolf,  Polizist  i.  R.,  aus  Osterode, 
jetzt  Konrad-Adenauer-Straße  16,  2832  Twi¬ 
stingen,  am  8.  Januar 

Meyhöfer,  Anna,  geb.  Brasch,  aus  Vierhufen, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Schneidemühler  Str. 
Nr.  20  C,  3200  Hildesheim,  am  15.  Januar 
Thiergard,  Gertrud,  Postsekretärin,  aus  Königs, 
berg,  Beedcstraße  17,  jetzt  Jungmannufer  16, 
2330  Eckemförde,  am  15.  Januar 

zum  84.  Geburtstag 

Blask,  Marie,  geb.  Bachor,  aus  Keipern,  Kreis 
Lydc,  jetzt  Edcseestraße  17,  4630  Bochum- 
Gerthe,  am  14.  Januar 

Buchau,  Margarete,  aus  Seestadt  Pillau  II, 
Turmbergstraße  17,  jetzt  Linnthun  7,  2211 
Dägeling,  am  17.  Januar 
Gramberg,  Margarete,  aus  Klein  Lenkuck,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Ringstraße  134,  5760  Arnsberg  2, 
am  15.  Januar 

Linde,  Hermann,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Meme- 
ler  Straße  12,  jetzt  Flensburger  Straße  3, 
2340  Kappeln,  am  19.  Januar 
Matheuszlk,  Hermann,  aus  Lyck,  Gaswerk, 
jetzt  Kirchweg  3,  5238  Hachenburg-Altstadt, 
am  18.  Januar 

Mexa,  Anna,  geb.  Slaby,  aus  Bienien,  Kreis 
Lydc,  jetzt  Schneerweg  18  a,  5810  Witten- 
Schnee,  am  14.  Januar 

Moyseszlk,  Ludwig,  aus  Andreken,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Am  Waterkamp  17,  5820  Gevelsberg- 
Vogelsang,  am  17.  Januar 
Sablotny,  Emilie,  geb.  Latza,  aus  Ortelsburg, 
jetzt  Waldstraße  15  (bei  Hildegard  Kaschner), 
6231  Sulzbadi,  am  15.  Januar 
Steinmann,  Emil,  aus  Lydc,  Garten  82,  jetzt  Hin¬ 
ter  der  Linach  22,  2150  Buxtehude,  am  16. 
Januar 

Werner,  Wilhelmine,  aus  Groß  Lindenau,  Kreis 
Königsberg,  jetzt  Riestedter  Straße  4,  3111 
Rätzlingen,  am  14.  Januar 

zum  83.  Geburtstag 

Baruth,  Walter,  aus  Benkheim,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Lohheide  15,  4902  Bad  Salzuflen  1, 
am  18.  Januar 

Herbst,  Otto,  Elt-Ingenieur,  aus  Lydc,  Hiuden- 
burgstraße,  jetzt  Auf  der  Wurth  3,  2862 
Worpswede,  am  20.  Januar 
Quednau,  Minna,  geb  Heidenreien,  aus  Königs¬ 
berg,  Am  Fließ  6,  jetzt  Doris-Heye-Straße  15, 
2887  Elsfleth,  am  13.  Januar 
Mlchalzik,  Johanna,  geb.  Budnik,  aus  Walters¬ 
höhe,  Kreis  Lydc,  jetzt  Kirchweg  20,  5062 
Forsbach,  am  18.  Januar 
Rochnlak,  Helene,  geb.  Kehler,  aus  Lydc,  Köni- 
gin-Luise-Platz  4,  jetzt  Lübecker  Straße  132, 
2060  Bad  Oldesloe,  am  20.  Januar 
Schaffran,  lda,  geb.  Eidinger,  aus  Benkheim. 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Goethestraße  12,  7980 
Ravensburg,  am  20.  Januar 

zum  82.  Geburtstag 

Bilda,  Martha,  aus  Lydc,  Falkstraße  15,  jetzt 
Wilskistr.  44,  1000  Berlin  37,  am  17.  Januar 
Borutta,  Wilhelmine,  geb.  Krause,  aus  Eichen¬ 
see,  Kreis  Lydc,  jetzt  Bohmerweg  57,  4787 
Geseke,  am  18.  Januar 

Dembek,  Otto,  aus  Rostken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Liburiusweg  6,  4540  Lengerich,  am  14.  Januar 
Gawlick,  Elisabeth,  aus  Königsberg,  jetzt  Frie¬ 
senstraße  13,  2930  Varel  1,  am  4.  Januar 
Gieba,  Gustav,  aus  Ebendorf,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  2354  Hohenwestedt,  am  18.  Januar 
Mohmann,  Frieda,  Seestadt  Pillau,  jetzt  Was¬ 
serkrüger  Weg  66,  2410  Mölln,  am  20.  Januar 
Kasper,  Karl,  aus  Königsberg,  Gebauhrstraße 
Nr.  31  a,  jetzt  Kirschgarten  18,  2050  Ham¬ 
burg  80,  am  8.  Januar 

Koschinskl,  Fritz,  aus  Lydc,  Blücherstraße  4, 
jetzt  Dannewerker  Reeder  28,  2380  Schleswig, 
am  19.  Januar 

Mahling,  Pauline,  geb.  Hundt,  aus  Angerburg, 
Alter  Markt,  jetzt  Grebbener  Straße  28,  5138 
Heinsberg,  am  16.  Januar 


Romanowski,  Gottlieb,  aus  Jürgenau,  Kreis 
Lydc.  jetzt  Hauptstraße  58,  7701  Worblingen, 
am  20.  Januar 

Wittke,  Helene,  aus  Kraussen,  Kreis  Königs¬ 
berg,  jetzt  Neue  Linner  Straße  44,  4150  Kre¬ 
feld,  am  19.  Januar 

zum  81.  Geburtstag 

Barth,  Wilhelmine,  geb.  Czepan,  aus  Lotzen, 
jetzt  Hagenstraße  28,  4970  Bad  Oeynhausen, 
am  16.  Januar 

Borowka,  Luise,  geb.  Sostak,  aus  Borschimmen, 
Kreis  Lydc,  jetzt  Kirdistraße  54,  5100  Aachen, 
am  25.  Dezember 

Dietzek,  Margarethe,  geb.  Böttcher,  aus  Schwar- 
zenofen,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Monl-Ce- 
misstraße  76,  4690  Herne,  am  5.  Januar 
Fröhlich.  Emil,  aus  Königsberg,  Bernecken¬ 
straße  9,  jetzt  Marliring  40,  2400  Lübeck  1, 
am  19.  Januar 

Haugwltz,  Elisabeth,  aus  Großgarten,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Forweiler  Straße  2,  3300 
Braunschweig,  am  20.  Januar 
Jost,  Marie,  geb.  Nowitzki,  aus  Lydc,  Bismardc- 
straße  46,  jetzt  bei  Niodusch,  Kaltehardtstr. 
Nr.  41,  4630  Bochum  7,  am  20.  Januar 
Kilian,  Emil,  aus  Marwalde,  Kreis  Osterode, 
Jetzt  Fleinhausen  25,  8901  Dinkelseherben,  am 
18.  Dezember 

Klein,  Rudolf,  aus  Lyck,  Hindenburgstr.  58,  jetzt 
3119  Steddorf-Bienenbüttel,  am  20.  Januar 
Loch,  Karl,  aus  Borken,  Kreis  Lydc,  jetzt  3401 
Rittmarshausen  61,  am  14.  Januar 
Mathlszig,  Lisbeth,  geb.  Blum,  aus  Kattenau, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Bahnhofstraße  88,  2139 
Laubenbrüdc.  am  12.  Januar 
Moslewskt,  Frieda,  geb.  Lange,  aus  Seehausen, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Moosberg  3,  2000 
Hamburg  80,  am  18.  Januar 
Müller,  Olga,  aus  Lydc,  jetzt  Eichhorster  Weg 
Nr.  44,  1000  Berlin  26,  am  18.  Januar 
Sdiwibbe,  Artur,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Fort 
Stiehle,  Jetzt  Einhornstraße  5,  1000  Berlin  44, 
am  20.  Januar 

zum  80.  Geburtstag 

Bodenbinder,  Fritz,  aus  Bergendorf  (Pakallnisdi- 
ken),  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Alfred-Hagel- 
stein-Straße  4,  2400  Travemünde  1,  am  13.  Ja. 
nuar 

Cytrlch,  Johann,  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck,  jetzt 
zu  erreichen  über  Ewald  Rathke,  Wätjenstr. 
Nr.  62,  2800  Bremen  1,  am  14.  Januar 
Fallach,  Otto,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  Hinden- 
burgstraße  36,  jetzt  3071  Eridishagen-Wall, 
am  20.  Januar 

Haase,  Käthe,  aus  Neidenburg,  Hindenburgstr., 
jetzt  Alexanderstraße  62,  2900  Oldenburg, 
am  1.  Januar 

Jansen,  Marie,  verw.  Sprung,  geb.  Neumann, 
aus  Königsberg,  Sackheim  93,  jetzt  Grüner 
Weg  79,  2000  Norderstedt  2,  am  30.  Dezember 
Kallnowski,  Luise,  geb.  Groß,  aus  Königsberg, 
jetzt  Kochstraße  1,  3500  Kassel,  am  20.  Januar 
Kaslka,  Karl,  aus  Sdiwenten,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Im  Sandstich  8,  3043  Schneverdingen, 
am  4.  Januar 

Kirsch,  Rudolf,  aus  Gortzen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Alter  Weg  29,3320  Salzgitter  1,  am  17.  Januar 
Koschmicder,  Frieda,  geb.  Boerger,  aus  Nast- 
eiken  und  Marienfelde,  Kreis  Osterode,  jetzt 
Berliner  Str.  15,  3211  Eime,  am  18.  November 
Krafft,  Hans,  aus  Buschfelde,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Annette-von-Droste-Hülshoff-Straße  3. 
4435  Horstmar,  am  8.  Januar 
Krüger,  Arno,  aus  Groß  Warkau,  Kreis  Inster¬ 
burg  und  Krumteich,  Kreis  Samland,  jetzt 
Kandelstraße  3,  7460  Balingen  1,  am  20.  Ja¬ 
nuar 

Lawerenz,  Elisabeth,  geb.  Sadis,  Lehrerin,  aus 
Neidenburg,  jetzt  Kampstraße  13,  4950  Min¬ 
den,  am  12.  Januar 

Loch,  Anna,  geb.  Lipka,  aus  Schnippen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  2847  Walsen,  am  14.  Januar 
Mallok,  Josef,  aus  Seestadt  Pillau-Neutief,  jetzt 
Römerstraße  26,  6500  Mainz-Weisenau,  am 
14.  Januar 

MilewskL  Emilie,  aus  Vierbrücken,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Am  Thekbusdi  53,  5620  Velbert  1,  am 
17.  Januar 

Schmadtke,  Minna,  geb.  Schimanowski,  aus 
Staken,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Grüner  Weg 
Nr.  27,  6460  Gelnhausen  2,  am  14.  Januar 
Vogäe,  Maria,  geb.  Brehm,  aus  Lyck,  Hinden- 
burgstraße  63.  jetzt  Brautstr.  8,  2814  Bruch¬ 
hausen-Vilsen,  am  15.  Januar 
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zum  75.  Geburtstag 

Br hefd e ,b *Kre i s^Labi ait ,  "jetzf^Forsthaus,  Tili 
„  tzsih»  neb  Danielzyk,  aus  Angerburg, 

tÄV»  *.*• 

oäUaS’LZ.  SÄ  ow* 

“etzt  Wedekindstraße  19.  3354  Dassel,  am  16. 

Grlgolelt  Margarethe,  aus  Tilsit,  jetzt  Leib- 
nftzstraße  41,  2870  Delmenhorst,  am  13.  Ja- 

_  nUdr  ..„r  min  aus  Tapiau,  Kreis  Wehlau, 
jetz”  Marie  Dorf-Straße  101,  2370  Rendsburg. 

«S  aus  Preußisch  Holland,  jetzt  Bür- 
Ggermefster-S.öfen-Straße  11.  2222  Marne,  am 

IleppneTotto,  aus  Loschkeim.  Kreis  Barten- 
stein,  'jetzt  Samlandstraße  16,  4831  Langen- 

Ko'yro.' Johann,  a^Siegersfeld,  Kreis  Lyck,  jetzt 
6798  Dennweiler,  am  18.  Januar 
Kratel,  Bruno,  aus  Tilsit,  Lindenstraße  1b.  e  zt 
Boberweg  13,  3005  Hemmringen-Westerfeld. 
am  22.  Dezember 

Krlnk  Hans,  aus  Angerburg,  Lotzener  Straße, 
jetzt  Lisztweg  10.  3101  Hambühren,  am  14. 

Lammert,  Charlotte,  aus  Seestadt  Pillau  H.  Cam. 
stiqaller  Straße  13a,  jetzt  St.-Johann-Straße 
Nr!  34.  7770  Uberlingen,  am  20.  Januar 
Mietz  Johann,  aus  Angerburg,  Ermlandstraße, 
jetzt  Lengfelder  Straße  78,  8702  Versbach,  am 

19.  Januar  ,  __ 

Pakusius,  Eva,  aus  Preußisch  Eylau,  jetzt  Pfla- 
\f  steräcker  Straße  20,  7000  Stuttgart  1,  am  14. 

Januar  ,  _ 

Rebien,  Martha,  geb.  Golembek,  aus  Bergen- 
see,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Hoyenbergstr.  2 — 
4,  5000  Köln  60,  am  19.  Januar 
Reimer,  Kuno,  Landwirt,  aus  Kaltwangen  (Pras¬ 
sen),  Kreis  Rastenburg,  jetzt  Dorfstraße  6,  2331 
Osterby,  am  18.  Januar 
Sagorny,  Willy,  aus  Malga  und  Neidenburg, 
jetzt  Am  Beisenkamp  60,  4630  Bochum  6,  am 
8.  Januar 

Schadek,  Rudolf,  aus  Kanoten,  Kreis  Gerdauen, 
jetzt  Menzelstraße  3,  5000  Köln  60,  am  10.  Ja¬ 
nuar 

Schlosser,  Rudolf,  aus  Ostpreußen,  jetzt  Hein¬ 
richstraße  14,  4500  Osnabrück,  am  3.  Januar 
Schmidt,  Franziska,  aus  Angerburg,  Lötzener 
Straße,  jetzt  Strotheide  60,  4830  Gütersloh, 
am  18.  Januar 

Sperwien,  Hedwig,  geb.  Kulsch,  aus  Seestadt 
Pillau  und  Neuhäuser,  jetzt  Turmstraße  3, 
7300  Eßlingen,  am  16.  Janaur 
Schubert,  Ernst,  aus  Lyck,  Hindenburgslraße  23, 
jetzt  Am  Ziegenbach  6,  4970  Bad  Oeynhausen, 
am  18.  Januar 

Schulz,  Charlotte,  geb.  Wohlfeil,  aus  Lichten- 
feld,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Charlottenstraße 
Nr.  4a,  3300  Braunschweig,  am  19.  Januar 
Taube,  Martha,  geb.  Steckler,  aus  Hoppendorf, 
.  Kreis  Preußisch  Eylau,  jetzt  Finkenstraße  8, 

'  4900  Herford,  am  10.  Januar 

Tunat,  Käthe,  geb.  Stenke,  aus  Insterburg,  jetzt 
Franz-Knauff-Straße  20,  6900  Heidelberg,  am 
8.  Januar 

Wirzbinna,  Paul,  aus  Rhein,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Finkenstraßc  59,  4230  Wesel-Flüren,  am  14. 
Januar 

zum  70.  Geburtstag 

Bagusat,  Marta,  geb.  Bodendorf,  aus  Königsberg, 
Hindenburgslraße  3,  jetzt  Zu  den  Tannen  10, 
4100  Duisburg,  29,  am  18.  Januar 
Conrad,  Walter,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Haffstr. 
Nr.  6,  jetzt  Colombistraßc  7,  7800  Freiburg, 
am  16.  Januar 

Frohberg,  Hans,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Skagerak- 
straße  13,  jetzt  Auguststraße  27,  2406  Stok- 
kelsdorf,  am  19.  Januar 

Goden,  Otto,  aus  Moschnitz  und  Osterode,  Wil¬ 
helmstraße  7b,  jetzt  Rappstraße  4,  2000  Ham¬ 
burg  13,  am  13.  Januar 

Kaschub,  Hans,  aus  Seewalde,  Kreis  Königsberg, 
jetzt  Marburger  Straße  58,  6320  Alsfeld,  am 
28.  Dezember 
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Ich  bestelle  fOr: 

Vor-  und  Zuname: _ 

Straße  und  Ort: _ _ 

ab  sofort  fOr  mindestens  1  Jahr  bis  auf  Widerruf _ 

^  £ws  Ofipttußtnblflll  Parkallee  84.  Postfach  8047 

.  2000  Hamburg  13 

Unabhängige  Wochenzeitung  für  Deutschland 

Der  Bezugspreis  In  Höhe  von  DM  5,80  monatlich  wird  im 

□  1  Jahr  =  DM  69.60  □  >/.  Jahr  -  DM  34,80  □  «/« Jahr  -  DM^äo  n 

durch:  UM  17-40  □  1  Monat  -  DM  5,80 

1.  Lastschrifteinzugsverfahren  vom  Giro-Kto.  Nr _ 

£)f»| 

- - Bankleitzahl 

Postscheckkonto  Nr.  .  . 

,  _  '  "  -beim  Postscheckamt 

2.  Dauerauftrag  oder  Einzelüberwelsung  auf  das  Konto  N.  ü 

Landesbank  (BLZ  200  500  00)  oder  das  Postschp^v  '  HamburS>ischen 

oas  Postscheckkonto  Hamburg  8426-204 

Unterachrltt  des  Zahlers  bzw.  Kontoinhabers:  _ _  9  26  204  2 

Straße  und  Ort:  -  - 


>*Cf  UOf _  ,  - -  - 

Anschrift: 

Gewünschte  Werbeprämie:  -  - 

»Nur  für  abgeschlossene  Jahresabonnements)  - 

Ihre  Bestellung  können  Sie  selbstverständlich  zu  leder  t, - - - 

unter  der  Nr.  (0  40)  44  65  41  aufgeben  Tages-  und  Nachtzeit  auch  telefon 


Heimatkreise/Landsmannschaftliche  Arbeit 


BERLIN 


HESSEN 


HAMBURG 


BAYERN 


NIEDERSACHSEN 


NORDRHEIN-WESTFALEN 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


Erinnerungsfoto  (221) 


Wareudorf  —  Donnerstag,  11.  Januar,  15  Uhr, 
Cale  Hemermann,  Zusammenkunft  der  Frauen¬ 
gruppe. 


Vorsitzender  der  I.andesgruppe:  Werner  < 
Strescmannstraßc  9»,  1000  Berlin  6t.  Deutscl 
Telefon  (0  30)  2  5103  11. 

14.  Januar,  So.,  15  Uhr,  Sensburg:  Deu 
haus,  Raunt  118,  Stresemannstraße 


'  Vorsitzender  der  Landcsgruppo:  Otto  von  Schwichow, 

Ilcinrieh-Schütz-Straße  3T.  3550  Marburg,  Telefon 
Nr.  (0  64  21)  4  79  34. 

•  ’’  '  •'  Frankiurt  — •  2.  bis  12.  September,  Busfahrt 

Scherkus,  nach  Ostpreußen  mit  Quartieren  in  Danzig  und 
Allenstein.  Auf  der  Hin-  und  Rückfahrt  erfolgt 
die  Übernachtung  in  Westberlin.  Fahrpreis 
750, —  DM,  inbegriffen  Visum,  Fahrtkosten, 
Übernachtung  in  Berlin,  Vollpension  jn  Ost¬ 
preußen.  Anmeldung  ab  sofort  bei  Lm.  Neu¬ 
wald,  Telefon  06  11/52  20  72,  Hügelstraße  184, 
6000  Frankfurt. 

Frankfurt  —  Sonnabend,  20.  Januar,  18.30  Uhr, 
Haus  Dornbusdt,  Clubraum  1,  Eschersh.  Land¬ 
straße,  Gemeinschaftsveranstaltung  unter  dem 
Motto  „Fastnachtliche  Weinprobe  mit  Einlagen“. 
Preis  5, —  DM.  Danach  sind  Bestellungen  beim 
Winzer  möglich. 

Marburg  —  Mittwoch,  17.  Januar,  19.30  Uhr, 
Waldecker  Hof,  Generalversammlung  anstatt 
der  sonst  immer  am  2.  Dienstag  im  Monat  statt¬ 
findenden  Versammlung.  Nach  der  Wahl  des 
neuen  Vorstandes  gibt  Landsmännin  Tietz  an¬ 
hand  von  Dias  einen  Rückblick  auf  das  Vereins¬ 
geschehen  des  Jahres  1978.  —  Das  für  Januar 
geplante  Fleck  essen  findet  erst  im  Februar  statt. 
Ort  und  Zeit  werden  noch  bekanntgegeben. 


Vorsitzender  der 


Winterfest  der  Ostpreußen 

Sonnabend,  27.  Januar,  18  Uhr. 

Festhalle  von  Planten  un  Blomen, 

.Vom  Memelstrand  zur  Waterkant* 

Aus  dem  Programm:  Heimatlieder  Ge¬ 
dichte.  ostpreußischer  Humor,  Fischer¬ 
tänze  in  Originaltrachten,  Seemannsmo- 
ritaten,  Tänze  und  Lieder  von  der  Water¬ 
kant.  Mitwirkende:  Micaela  Kienitz  mit 
ihren  Künstlern,  Tanzgruppe  TV  Jahn, 
Ostpreußenchor.  Anschließend  Tanz  für 
alle. 

Eintritt  im  Vorverkauf  12,—  DM  bei  al¬ 
len  Bezirksgruppenleitern  und  bei  der 
Geschäftsstelle,  Parkallee  86,  2000  Ham¬ 
burg  13.  An  der  Abendkasse  15,—  DM. 


Volksschule  Küssen  — 40  Jahre  ist  es  her,  alsdiehierabgebildetenKinderdieVolks- 
schule  Küssen  im  Kreis  Schloßberg  besuchten.  1939  entstand  nämlich  diese  Auf¬ 
nahme,  auf  der  noch  Präzentor  Walter  Luszna*  abgebildet  ist,  der  1945  starb. 
Unsere  Leserin  Meta  Schmidt,  geborene  Wallat,  die  früher  in  Wildnisrode,  Post 
Küssen,  Kreis  Schloßberg,  wohnte,  schickte  uns  diese  Aufnahme  zur  Erinnerung 
an  diesen,  wie  sie  schreibt,  gerechten  und  vorbildlichen  Lehrer.  Frau  Schmidt 
hat  auch  noch  alle  Namen  im  Gedächtnis.  Es  sind:  Eva  Schulz,  Hilde  Wallat 
(f  1975),  Ella  Urbschat,  Ernst  Isigkeit  (vermißt  Rußland  1944),  Paul  Lokat  (vermißt 
Rußland),  Alfred  Wolff  (gefallen  1944),  Herta  Boormann,  Gerda  Becker  (t  Flucht 
1945),  Hildegard  Königstein,  Willi  Mickeleit,  Willi  Wokulat,  Erich  Haller,  Hilde¬ 
gard  Roschlau,  Hildegard  Pilzecker,  Erna  Kukulies,  Arno  Behrens,  Fritz  Schulz 
(gefallen),  Alfred  Stephan  (vermißt  1944  Ostfront),  Evelori  Pranzkat  (t  Transport 
nach  Rußland  1945),  Liesbeth  Lieder,  Meta  Wallat,  Otto  Fellehner,  Werner  Lokat, 
Kurt  Behrens,  Irmgard  Voigt,  Frieda  Raeder,  Frieda  Jessat,  Erich  Schulz,  Günther 
le  Dandeck,  Gerhard  Bordiert,  Kurt  Mickeleit,  Anneliese  Schulz,  Liesbeth  Ger- 
wenat,  Magdalene  Fellehner,  Ida  Haller  (2),  Ida  Haller  (1).  Eventuelle  Zuschriften 
unter  dein  Stichwort  „Erinnerungsfoto  221“  an  die  Redaktion  Das  Ostpreußenblall, 
Postfach  8047,  2000  Hamburg  13,  leiten  wir  gern  an  die  Einsenderin  weiter.  HZ 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erich  Diester,  Baa 
derstraße  71,  6000  München  5. 


Lokstedt,  Niendorf  und  Schnelsen  —  Sonn-  Augsburg  — Freitag,  12.  Januar,  19  Uhr, Gast¬ 
tag,  14.  Januar,  1979  erste  Zusammenkunft  im  stätte  Schnecke,  Skatabend.  —  Sonnabend,  13. 
neuen  Jahr,  16.00  Uhr,  Haus  Hamburg,  Eimsbüt-  Januar,  19.30  Uhr,  Hotel  Langer,  Gögginger  Str., 
tel,  Doormannsweg  12,  Kaffeetafel,  Dia-Vortrag  Kegelabend.  —  Sonnabend,  20.  Januar,  14  Uhr, 
über  eine  Reise  nach  Kanada  von  Dr.  Meyer.  Abfahrt  nach  Oberwittelsbach  zur  Monatsver- 
Musikalische  Unterhaltung  durch  den  bekann-  Sammlung  mit  Lichtbildervortrag, 
ten  Akkordeonspieler  Willi.  Gäste  herzlich  Memmingen  —  Sonnabend,  20.Januar,  15  Uhr, 

willkommen.  im  „Fässle",  Monatsversammlung. 

Wandsbek  —  Sonnabend,  20.  Januar,  20  Uhr,  i  in  t  on  tu.. 

Gesellschaftshaus  Lackemann,  Wandsbek,  Hin-  München  Sonnabend,  20  Januar,  .0  Uhr, 
term  Stern  14  (am  Wandsbeker  Markt),  Kappen-  Sm  Br?,u  ^-Bahnhof  Münchner  Frei- 

fest  mit  viel  Musik,  Tanz  und  Unterhaltung. 

Es  wirken  mit  „Die  Barrys“  und  Erwin  Krüger.  g.rupPe-  Eintrittskarten  bei  den  Vorstandsm.t- 
der  fröhliche  Leierkastenmann,  bekannt  vom  gl,ede™  ,m  Vojverl dn  l 

Bundestreffen  in  Köln.  Alle  Landsleute  und  Gä-  kasse  8,-  DM.  Alle  Landsleute  in  München 
ste  sind  herzlich  eingeladen.  “nd  Umgebung  und  deren  Freunde  und  Be- 

kannte  sind  herzlich  eingeladen. 

HEIMATKREISGRUPPEN  München  —  Gruppe  Nord/Süd:  Sonnabend, 

Sensburg  Sonnabend,  13.  Januar,  16  Uhr,  14  jdnuar,  17  (jhr,  Haus  des  Deutschen  Ostens, 

Ges^s^teh^  PudUd^  Kleine,  ScMfcrkwp  Am  Lilienberg  1.  München,  Jahreshauptver-  q|iedsdmtt  und  dankte  allen  Mitgliedern  für 

Sternsdhanz^^ZusanunenkunÜ^*  sa,1,ralun9  mit  einem  Vortrag  von  Lm.  Kroeck  |hre  treue  Verbundenheit  und  geleistete  Mit- 

Stemschanze),  Zusammenkunft.  Kuchen  ist  bitte  zum  Thema  .Der  Zug  der  Salzburger  nach  Ost-  drbeit  Nachdem  Lm  Kadtke  das  Gedicht 

Ostafnki  d'e^hef  preußen‘-  AnschheßLd  gemütliches  Beisam-  Äst*™ ‘^en^n . 

mensein  mit  Fleck  und  Königsberger  Klops.  —  gen  hdtte  und  ein  Zwischenmusikstück  der 
Rflr£r?,nd  TM^™.Snenll*ind*  eASltlh? a!  Bei  einer  der  vordn9eganyenen  Veranstaltun-  Musikgruppe  geboten  worden  war,  hielt  der 

1  interhalhJnö^rs^fe  geu  beeindrudcte  Lm-  Ernst  Radtke  aus  Regens-  trag  Uer  Landesvorsitzende  zeichnete  dann  das 
schließend  Diskussion  und  Unterhaltung.  Gäste  burg  seine  Zuhörer  mit  einer  Lesung  aus  .Ost-  Landesgruppenvorsitzende  Diester  den  Festvor- 

wuiKoinmen.  preußische  Nächte“  von  Alexander  Solschenizyn.  Vorstandsmitglied  Lm.  Radtke  für  seine  lang- 

FRAUENGRUPPEN  Regensburg  —  Sonntag,  21.  JanuaT,  15  Uhr,  jährige  Jugend-  und  Kulturarbeit  mit  dem  Ver- 

Hamm/Hora  —  Montag,  15.  Januar,  15.30  Uhr,  Gaststätte  Staudinger  Hof,  Heimatnachmittag,  dienstabzeichen  der  Landesgruppe  aus.  Es  folgte 
Rosenburg,  Zusammenkunft.  Lm.  Litwin  wird  mit  seinem  Reisebericht  und  ein  Epilog  von  Lm.  Radtke  und  mit  dem  gemein- 

Wandsbek  —  Donnerstag.  1.  Februar,  J9  Uhr,  Dias  über  Israel,  das  heilige  Land  der  Christen,  samen  Lied,  Land  der  dunklen  Wälder,  ging  der 
Gesellschaftsbaus  Lackemann,  Hinterm  Stern  14,  Juden  und  Mohammedaner  unterhalten.  —  Die  festliche  Teil  zu  Ende.  Nach  dem  gemeinsamen 
Zusammenkunft.  Bitte  Kappen  und  gute  Laune  Kreisgruppe  traf  sich  am  Gründungstag  im  De-  Abendessen  bei  Kerzenschein  folgte  ein  gemüt- 
mitbringen.  Gäste  willkommen.  zember  zum  30jährigen  Bestehen.  Alle  Mitglie-  liches  Beisammensein. 


Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Dia  Kartei  des  Heimatkreisei  braucht  Ihre  Anschrift  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  lauten  Heimatort  angeben. 


Vorsitzender:  Horst  Frischmuth.  Süd:  Horst  Frisch¬ 
muth,  Hildesheimer  Str.  US,  300#  Hannover  1,  Tel. 
C5 11/M  4#  57.  West:  Frcdt  Jost,  Hasestr.  60.  457#  Qua- 
Venbrürk,  Tel.  0  54  31/35 17.  Nord:  Werner  Hoffmann, 
Max-Ey th-Wcfi  3,  3112  Ebstorf,  Tel.  •  58  22/S  43. 

Hildesbeim  —  Freitag,  12.  Januar,  17.30  Uhr, 
Kolpinghaus,  Mitgliederversammlung  mit  einem 
Vortrag  des  Kulturreferenten  der  Gruppe,  Lm. 
Raddeck,  über  Ostkundeunterricht  in  den  Schu¬ 
len  und  Extremistenerlaß. 

Osnabrück  —  Freitag,  19.  Januar,  19  Uhr, 
Kolpinghaus,  Kolpingstraße,  Jahreshauptver¬ 
sammlung  der  Kreisgruppe,  Tagesordnung:  Be¬ 
grüßung,  Gedenken  an  die  verstorbenen  Mit¬ 
glieder,  Jahresbericht  des  Vorstandes,  Ent¬ 
lastung  des  Vorstandes.  Anschließend  folgt  ein 
Lichtbildervortrag  von  Margarete  Klussmann 
zum  Thema  .Ostpreußen  —  eine  Reise  in  die 


Ebenrode 

Krclsvertreter:  Dietrich  von  Lcnski-Kattcnau,  Tele¬ 
fon  (0  42  92)  21  09,  SchUtZCnplatZ  26.  2663  Kilterliude. 

Regionaltreffen  für  Nordrhein- Westfalen  am 
Sonnabend,  3.  Februar,  in  Euskirchen,  Schützen¬ 
haus,  Kappen-  und  Kostümfest  unter  der  Lei¬ 
tung  von  Roland  Skibbe-Dopönen,  Telefon 
Nr.  0  2251/35  11,  und  am  Montag,  26.  März 
(Rosenmontag),  in  Bensberg-Refrath,  Haus 
Steinbreite  (Straßenbahnhaltestelle  Dolman- 
straße).  Beide  Treffen  stehen  unter  dem  Thema: 
Gemeinsame  Busfahrt  nach  Kassel  am  21.  und 
22.  April  anläßlich  der  Jubiläumsfeier. 

Königsberg-Stadt 

Stadtvorsitzender:  Arnold  Bistrick,  Baldham.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Leostraße  63,  5000  Köln  3#.  Telefon 
(02  21)  52  21  84.  Kartei:  Haus  Königsberg.  Mülheimer 
r  Landesgruppe:  Harry  Polcy  uuis  straBe  39  41##  Dulsburg,  Telefon  (02  03)  2*  13  21  51. 
stelle:  Duisburger  Straße  71,  4000  Düs- 

(0211)  49  09  62.  Königsberger  Bürgerbrief  XV/1978  —  Der  vor- 

Dienstag  16  Januar,  14.30  Uhr,  jährige  Bürgerbrief  konnte  trotz  seines  frühzei- 
nmnabel  Wilhelmstraße  24,  4600  tigen  Erscheinens  erst  jetzt  zum  Versand  kom- 
usammenkunft  der  FTauengruppe.  men.  Nach  mehrwöchentlicher  Verspätung  sind 
nnnabend  20  Januar,  19.30  Uhr,  die  als  Beilage  vorgesehenen  neuen  Bankuber- 
tadt  Steinweq  8  Jahreshauptver-  Weisungen  und  Zählkarten  für  den  Burgerpfen- 
i  vollzähliges  Erscheinen  wird  ge-  nig  erst  wenige  Tage  vor  Ende  des  vergangenen 
hi  anstehen  Jahres  eingetroffen.  Jeder  Empfänger  erhalt 

*dnienstaci  16  Januar,  16  Uhr,  jetzt  Formulare,  mit  denen  er  bequem  bei  jedem 
,mer  Bismarckstraße  90,  Treffen  Postamt  oder  bei  seiner  Bank  bzw.  Sparkasse 
'  j_r  r  «ihn»:  vor  Ger-  Einzahlungen  vornehmen  kann, 

ppe  unter  der  Leitung  vor  ^  Königsberg  in  Duisburg,  Mülheimer 

„n  —  Gruppe  Tannenberg:  Sonn-  Straße  39,  ist  dienstags  von  14  bis  18  Uhr,  mitt- 
17  Uhr  Vereinsgaststätte  wochs  und  freitags  von  10  bis  16  Uhr  und  an 
Npnmarkt  traditionelles  Königs-  jedem  1.  Sonnabend  des  Monats  von  10  bis  14 
c/n  Alle’  Landsleute  sind  herz-  Uhr  eintrittsfrei  geöffnet.  Man  kann  dort  in  den 
\  rz* te  willkommen.  Für  Unter-  Räumen  4  und  5  bis  zum  25.  Januar  die  Ostpreu- 

OclS  _ _i  1  _  ÜAcfcrtian  Kaf ra /4i fön  Hia  aitrti  in  TPl^Pfl 


Der  älteste  Floh  der  Welt 

kommt  aus  Ostpreußen.  Wieso  und  wes¬ 
halb,  das  lesen  Sie  m  einem  fesselnden 
Beitrag  in 

„Der  redliche  Ostpreuße* 
dem  Kalenderbuch  für  1979. 

Sie  erfahren  auch  alles  über  die  Grauen 
Erbsen,  das  ostpreußische  Leibgericht. 
Fast  40  Beiträge  und  zahlreiche  Fotos 
erzählen  von  unserer  ostpreußischen 
Heimat  Preis  je  Expl.  8,80  DM.  Schicken 
Sie  Ihre  Bestellung  baldmöglichst  per 
Postkarte  an 

Rautenbergsche  Buchhandlung 
Postfach  1909,  2950  Leer 
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£®  Sflpmilimblait 


Besucherzahlen  wären  voraussehbar.  Aber 
daraus  wird  wohl  nichts,  denn  unversehens 
mischt  sich  die  Politik  ins  Spiel.  Damals,  als 
sich  Tschianq  Kai-schek  vom  Festland  nach 
Taiwan  zurückzog,  ließ  er  auf  abenteuerli- 
einer  chen  Wegen  auch  die  Kunstschätze  raitbrin- 
erden  gen  —  Maos  Truppen  wollten  sie  im  revo- 
■.  alle  lutionären  Überschwang  zerstören.  Inzwi- 
n  aus-  sehen  beansprucht  Pekinq  die  Zeugnisse 
diese  einer  vieltausendjährigen  Kulturepoche 
»stellt  wjeder  für  sich.  Werden  sie  im  Ausland 
gezeigt,  muß  mit  Beschlagnahme  gerechnet 
werden.  So  bleibt  dem  Kulturbeflissenen 

ITnde  nidlts  anderes  übri9-  als  nadl  TaiPeh  ZU 
Piner  reisen  und  die  Kunstschätze  vor  Ort  zu  be- 
Hohe  wundern.  Wolfgang  Wunder 


Taiwan  bewahrt  Chinas  alte  Kultur 


Trotz  aller  Segnungen  der  Neuzeit  sind 
die  Chinesen  Traditionisten  geblieben, 
hängen  sie  weiter  an  den  von  Konfuzius. 
Lao-tse  und  anderen  Philosophen  gepräg¬ 
ten  ethischen  Werten.  Wer  durch  die  reiz¬ 
volle  Insellandschaft  reist,  findet  bunte 
Tempel  in  geschäftigen  Vierteln,  stille  Pa¬ 
goden  über  grünen  Reisfeldern,  buddhisti¬ 
sche  Klöster  und  überall  fröhliche,  gast¬ 
freundliche  Menschen.  Die  Sprachbarriere 
kann  häufig  mit  Englisch  überbrückt  wer¬ 
den.  Allerortens  künden  Bauwerke  von  der 
wechselvollen  Geschichte  der  Insel,  die 
schon  immer  in  engem  Zusammenhang  mit 
dem  Mutterland  steht. 


In  .Klein-Tokio",  wie  die  Düsseldorfer 
ihre  Stadt,  die  mit  über  4000  Seelen  die 
größte  japanische  Kolonie  in  Europa  ist,  nen¬ 
nen,  wurde  mit  einem  Aufwand  von  rund 
180  Millionen  DM  das  .Deutsch-Japanische 
Center"  gebaut  und  inzwischen  eröffnet.  Die 
Bauzeit  des  Eisenbetonbaus  —  ein  gemein¬ 
sames  Projekt  der  Stadt  Düsseldorf  und  der 
japanischen  Marubeni  Corporation  in  der 
Immermannstraße  —  dauerte  zweieinhalb 
Konzentriert  aber  findet  sich  die  chinesi-  Jahre, 
sehe  Geschichte  an  einem  einzigen  Ort.  der  Das  Center  soll,  wie  die  Redner  bei  der 
seinesgleichen  in  der  Welt  sucht:  im  na-  Eröffnungsfeier  betonten,  sowohl  dem  Aus- 
lionalen  Palastmuseum  zu  Taipeh.  Hier  ist  bau  der  wirtschaftlichen  Beziehungen  bei- 
zu  bewundern,  was  chinesische  Künstler  in  der  Länder  dienen  aIs  auch  zu  ejner  stätte 
Jahrtausenden  qeschaffen  haben,  angetan-  ^er  Begegnung  auf  kultureller  und  gesell* 
gen  von  Messing-  und  Bronzearbeiten  über  schaftlicher  Ebene  zwischen  beiden  Völkern 
kunstvolle  Keramikschopfungen  und  —  na-  werden 
türlich  —  Jadeschnitzereien,  die  den  Be¬ 
trachter  ob  ihrer  Vollendung  schlichtweg  Der  japanische  Botschafter  in  der  Bun- 
sprachlos  machen.  Das  Museum  birgt  rund  desrepublik,  Buroko  Yoshino,  hob  hervor, 
300  000  Kunstschätze,  im  Laufe  der  Jahr-  daß  die  Bundesrepublik  Deutschland  und 
hunderte  von  den  chinesischen  Kaiserhäu-  Japan  in  der  heutigen  Welt  gemeinsame 
sern  gesammelt:  Schriften,  Bildrollen,  Interessen  zu  fördern  und  zu  wahren  hät- 


Buddha-Statue:  30  Meter  hoch 


Mekka  für  Eisenbahnfans 

Dampflokomotiv-Museum  empfängt  Besucher  aus  aller  Welt 


Bauwerk  aus  Eisen  und  Beton:  Stätte  der 
Begegnung  Foto  Schlinger 


Infektionen  durch  Mikro-Pilze 

Säuglinge  und  ältere  Menschen  sind  besonders  gefährdet 


inzige  Mikro-Pilze  bedrohen  unsere  weltweiten  Zunahme  dieser  Erkrankungen 
Gesundheit.  Jeder  fünfte  Bundesbür-  (Mykosen)  sprechen  die  Mediziner  bereits 
ger  über  20  Jahre  ist  bereits  infiziert,  von  einer  Volksseuche.  Ihr  muß  besonders 
ipten  Wissenschaftler.  In  einzelnen  in  der  wa™en  Jahreszeit  mehr  Beachtung 
kerungsgruppen,  etwa  bei  Bergleuten,  a*s  b‘sber  geschenkt  werden. 

Pilze  sogar  noch  häufiger  anzutreffen.  Insgesamt  gibt  es  mehr  als  100  000  ver 
inge  und  ältere  Menschen  sowie  Kran-  schiedene  Pilzarten.  Einige  erfreuen,  richtig 
;d  besonders  gefährdet.  Angesichts  der  zubereitet,  den  Gaumen  des  Feinschmek- 

kers.  Für  viele  Menschen  ist  das  Pilzesam- 

^ -  mein  eine  schöne  Freizeitbeschäftigung. 

i  Dieses  Hobby  bringt  im  Urlaub  auch  noch 
etwas  ein,  wenn  man  es  versteht,  die  Pilze 
richtig  zuzubereiten.  Andere  Pilze  werden 
zur  Herstellung  von  Backwaren  und  Bier 
:  -  (..Kein  Pils  ohne  Pilz“)  benötigt. 

Aber  Jahr  für  Jahr  verderben  auch  viele 
,.ü__  •  -.•••  -  ••  -  Nahrungsmittel  durch  Schimmelpilze.  Schließ¬ 

lich  gehören  zu  den  Pilzen  die  Mikro-Orga- 
r  .  •  .  nismon, 


Als  Initiator  und  treibende  Kraft  stand 
freilich  der  heute  in  Kulmbach  ansässige 
Günter  Knauß  hinter  dem  Projekt.  Er  erwarb 
mit  eigenen  Mitteln  die  meisten  der  bei  der 
Eröffnung  des  Museums  vorhandenen  20 
Lokomotiven,  sorgte  für  die  zum  Teil  kost¬ 
spielige  Überführung  nach  Neuenmarkt,  leg¬ 
te  bei  der  dauerhaften  Restaurierung  mit 
Sandstrahlgebläse  und  Spritzpistole  selbst 
tatkräftig  Hand  an  und  wurde  dann  von  der 
Gemeinde  Neuenmarkt  zum  Leiter  des  Mu¬ 
seums  bestellt. 


Schon  im  Sommer  1977  konnte  man  die 
Sammlung  von  fünf  Schnellzug-,  fünf  Per¬ 
sonenzug-  sowie  zehn  Güterzug-  und  Ran¬ 
gierlokomotiven  in  Neuenmarkt  stilecht  un¬ 
terbringen.  Die  Bundesbahn  verpachtete  für 
einen  nur  geringen  Anerkennungszins  den 
Rundschuppen  des  nicht  mehr  benötigten 
früheren  Bahnbetriebswerkes  Neuenmarkt- 
Wirsberg,  zu  dem  auch  eine  23-Meter-Seq- 
ment-Drehscheibe,  ein  Wasserkran  und 
Kohlenbansen  qehören.  Das  Gebäude  wurde 
grundlegend  renoviert,  z.  T.  sogar  durch 
Versetzen  der  Mauern  erweitert.  Die  Bun¬ 
desbahndirektion  Nürnberg  qab  außerdem 
die  Zustimmung,  einen  weiteren  Teil  des 
Freigeländes  für  eine  Reihe  zusätzlicher  Ex¬ 
ponate,.  für  eine  dampfbetriebene  Garten¬ 
bahn  und  die  Aufstellung  eines  bewirtschaf¬ 
teten  Speisewagens  zu  nutzen. 


aus  denen  die  Antibiotika  zur  Be¬ 
handlung  von  bakteriellen  Infektionen  ge¬ 
wonnen  werden. 

Einige  der  zahlreichen  Mikro-Pilze  köD- 
nen  allerdings  beim  Menschen  auch  ganz 
typische  Krankheiten  hervorrufen.  An  er- 
ster  Stelle  stehen  die  fadenförmigen  Haut- 
pilze  (Dermatophyten).  Ihr  Lebensraum  sind 
Haut,  Haare  und  Nägel.  Sie  gedeihen  in 
teuditer  Umgebung,  also  vor  allem  dort, 
wo  der  Schweiß  nicht  richtig  verdunsten 
kann.  Die  Hefen  befallen  sowohl  die  Haut 
a  s  auch  die  Schleimhäute  sowie  innere  Or- 
qane. 

Q  ?u  eil?er  dritten  Gruppe  gehören  die 
Schimmelpilze  und  alle  anderen  Pilze.  Auch 
^Ursachen  Erkrankungen  der  Haut, 
S<*le"I!häute  sowie  der  inneren  Or- 
qane.  Die  Fußmykosen,  die  am  verbreitet- 
rri?r,Slnci.  werden  v°n  Pilzen  aus  allen  drei 
gruppen  hervorgeufen  Hygiene  kann  Schä¬ 
den  Vorbeugen.  np 


Dampflok-Museum  in  Neuenmarkt:  Eisenbahn-Veteran  aus  der  .DDR 
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£xb  Sflpntf  mbfait 


Aus  den  Heimatkreisen  . . . 


Dia  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnunfls- 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 
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Labiau 

2240  Heide.  Telefon  (04  81)  7  17  57  B 

Veröffentlichungen  —  Der  Helmatbrief  sowie 
der  auf  Grund  von  Vorbestellungen  zum  Jah- 
resende  gelieferte  Nachdruck  der  Chronik  von 
Markthausen  sind  als  Veröffentlichungen  des 
vergangenen  Jahres  hervorzuheben.  Zudem  er¬ 
schien  als  zweite  Auflage  der  Roman  .Urte 
Kalwies  unter  dem  neuen  Titel  .Zogen  einst 
fünf  wilde  Schwäne*. 

11  ^,an“nR  1979  —  Füf  den  Zeitraum  des  ersten 
Halbjahres  steht  eine  Kreistagssitzung  an  die 
im  Patenkreis  durchgeführt  wird.  Wir  sind  sehr 
bemüht,  einen  Bildband  über  den  Heimatkreis 
zu  schaffen,  wofür  jedoch  voraussichtlich  ein 
längerer  Zeitraum  in  Anspruch  genommen  wer¬ 
den  wird.  —  Alle  Landsleute  sind  schon  jetzt 
aufgerulen,  den  Besuch  des  Bundestreffens  in 
Köln  einzuplanen.  Wir  hoffen,  daß  hierbei  die 
bisherige  Beteiligungsanzahl  der  Labiauer  einen 
neuen  Rekord  aufweisen  wird. 


Kreisvertreter:  Hellinut  Kathke,  Flensburg.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (0121)  2131  13.  WätJenstraOe  €2. 
2100  Bremen. 

Für  unser  Heimatarchiv  und  die  von  Lm. 
Brandtner  zusammengestellte  Geschichte  der 
Post  in  Ostpreußen  benötigen  wir  die  Anschrif¬ 
ten  von  ehemaligen  Postbeamten  und  -ange- 
stellten  aus  Stadt  und  Kreis  Lydc.  Wer  kann  uns 
dabei  hellen?  Mitteilung  bitte  an  unsere  Ge¬ 
schäftsstelle,  Ewald  Rathke,  Wätjenstraße  62, 
2800  Bremen  1. 

Ortelsburg 

Amtierender  Kreisvertreter:  Gustav  Heybowitz, 
4791  Thüle  über  Paderborn,  Telefon  (0  52  58)  71  82. 

Das  Buch  „Der  Kreis  Ortelsburg*  konnte  1978 
im  Nachdruck  (700  Stück)  herausgebracht  und 
bis  auf  einen  unbedeutenden  Rest  abgesetzt 
werden.  Auf  der  nächsten  Sitzung  wird  der  Vor¬ 
stand  überlegen,  ob  eine  Aufstockung  des  Nach¬ 
druckes  auf  1000  Stüde  notwendig  ist. 

Arbeitstagung  —  Das  Jahr  1979  beginnt  mit 
einer  Arbeitstagung  des  Wahlausschusses  und 
Vorstandes.  Das  Wahlergebnis  für  den  Kreistag 
wird  im  März  in  unserer  Patenstadl  Herne  zu 
seiner  konstituierenden  Sitzung  zusammentre¬ 
ten. 

Orteisburger  Treffen  ; —  Auf  .Wunsch  unserer 
im  Bremer  Raum  ansässig  gewordenen  Lands¬ 
leute  soll  Ende  Februar  oder  Anfang  März  ein 
Ortolsburger  Treffen  in  Bremen  stattlinden.  Der 
genaue  Termin  mit  Uhrzeit  und  Trefflokal  wird 
in  den  nächsten  Ausgaben  dieser  Zeitung  be¬ 
kanntgegeben. 

Das  Kobulter  Treffen  wird  in  diesem  Jahr  auf 
den  Amtsbezirk  ausgedehnt  und  findet  am 
Sonnabend,  28.  April,  in  Wanne-Eikel  (Herne  2) 
im  Saalbau  statt.  Beachten  Sie  bitte  die  näch¬ 
sten  Hinweise  im  Ostpreußenblatt. 

Ostpreußentreffen  ln  Köln  —  Pfingsten  1979 
(3.  Juni)  findet  das  Ostpreußentreffen  in  Köln 
statt.  Es  wird  erwartet,  daß  unser  Heimatkreis, 


wie  bereits  die  früheren  Treffen  gezeigt  haben, 
seine  Heimattreue  durch  eine  gute  Beteiligung 
unter  Beweis  stellt.  Auch  Vera  Macht  stellt  aus 
diesem  Anlaß  ihre  Arbeiten  wieder  aus. 

Unser  Jahreshaupttreffen  findet  am  16.  Sep- 
tembci  wieder  in  Essen-Saalbau  statt.  Weitere 
Gemeinde-,  Schüler-  und  Turnertreffen  werden 
im  Zusammenhnag  mit  unserem  Haupttreficn 
veranstaltet.  Das  Ostpreußenblatt  wird  jeweils 
Hinweise  bringen. 

Der  Helmatbote  1979  ist  In  Vorbereitung  und 
soll  vor  unserem  Haupttreffen  erscheinen.  Der 
Vorstand  wird  sich  aul  seiner  nächsten  Arbeits¬ 
tagung  auch  mit  dem  Nachdruck  bzw.  Neudruck 
der  Orteisburger  Literatur  befassen. 


Pr.-Eylau 

Kreisvertreter:  Wilhelm  v.  d.  Trend«,  Hempberg  51. 
2090  Norderstedt  3,  Telefon  (0  40)  5  23  34  54. 

Bundestreffen  der  Ostpreußen,  Pfingsten  1979, 

wieder  im  Messegelände  in  Köln.  „Ostpreußen 
ist  ein  Eckpfeiler  Europas“,  das  sollten  100.000 
Ostpreußen  gerade  im  Jahr  der  Wahlen  zum 
Europäischen  Parlament  wieder  bekunden.  Wir 
werden  nicht  müde,  uns  zu  unserer  Heimat  zu 
bekennen.  Einzel-  und  Gruppenreisen  rechtzei¬ 
tig  planen.  Gleichzeitig  und  darüber  hinaus 
findet  in  Bonn  die  Bundesgartenschau  statt.  Da¬ 
her  rechtzeitig  Unterkunftsbestellungen  auf¬ 
geben  beim  Verkehrsamt  Köln,  Unter  Fetten- 
hennen  19,  5000  Köln  1.  Privatquartiere  sind 
preiswerter.  Seit  dem  vorigen  Bundestreffen 
sind  die  Kosten  gestiegen.  Dennoch  bleibt  der 
Preis  für  die  Teilnehmerabzeichen  bei  5, —  DM. 
Der  Vorverkauf  für  die  Plaketten  bei  den  ört¬ 
lichen  Gruppen,  Kreisgemeinschaften  und  Lan¬ 
desgruppen  hat  schon  begonnen.  Auch  Lands¬ 
leute,  die  nicht  nach  Köln  kommen  können,  soll¬ 
ten  ihre  Verbundenheit  mit  der  Heimat  Ost¬ 
preußen  durch  Kauf  des  Teilnehmerabzeichens 
bekunden. 

Vorbildliche  Zusammenarbeit  —  Dank  der 
Kreisgemeinschaft  an  alle  treuen  Spender  im 
Jahre  1978.  Anerkennung  und  Dank  an  Elfriede 
Freyer-Kanditten  und  Hedwig  Lölhöffel-Thaurau 
für  ihre  Rundbriefe  lm  Advent  1978.  Sie  stellen 
sehr  wertvolle  Bindeglieder  für  den  Zusammen¬ 
halt  unserer  Landsleute  dar.  Ebenfalls  gilt  unser 
Dank  der  Stadt  Landsberg,  die  in  ununterbroche¬ 
ner  Folge  seit  1952  ihre  Sondertreffen  veran¬ 
staltet.  Zusätzlich  haben  sie  eine  Neuauflage 
der  Chronik  Landsberg  erarbeitet.  Augenblick¬ 
lich  ist  ein  .Landsberger  Bildband*  in  Arbeit. 

Kreislreffen  —  Ortwin  Mey-Canditten,  Ver¬ 
trauensmann  des  Bezirks  9,  Teleion  0  48  61  / 
55  78.  Osterstraße  22,  2253  Tönning,  empfiehlt 
seinen  Heimatfreunden  schon  jetzt  das  dies¬ 
jährige  Kreistreffen  am  13714.  Oktober  in  Ver¬ 
den,  Treffpunkt  Schlachthof.  „Unser  Heimat¬ 
treffen  1978",  so  schreibt  er,  „war  von  großer 
Herzlichkeit  und  lieferte  über  ein  ganzes  Jahr 
Erinnerungen.  Es  bot  immer  wieder  Anlaß  zu 
Gesprächen  im  Familienkreise.  Aus  vielen  Zu¬ 
schriften  und  Telefonaten  strahlt  Freude  und 
Begeisterung.  Die  Treffen  stellen  ein  Erlebnis 
heimatlicher  Verbundenheit  dar,  sie  bilden  eine 
Brücke  von  Mensch  zu  Mensch.  Wer  in  Verden 
dabei  war,  kommt  wieder,  bringt  Freunde,  Be¬ 
kannte  und  die  junge  Generation  mit.  Bitte 


helfen  Sie  mir.  Unterstützen  Sie  schon  meine 
Vorarbeiten.  Übermitteln  Sie  mir  noch  nicht  er- 
laßte  Anschriften.  Werben  Sie  für  das  Ostpreu¬ 
ßenblatt  und  den  Kreisheimatbrief.  Dank  für 
jede  Mithilfe  und  Anregung.* 

Heimatkreiskartei  —  Auch  die  Folge  Nr.  26 
unseres  Heimatbriefes  konnte  leider  nicht  lük- 
kenlos  ausgeliefert  werden,  wie  eine  Anzahl 
„Rückläufer*  mit  dem  Vermerk  „unbekannt 
verzogen“  deutlich  macht.  Die  Erfahrung  lehrt 
aber  leider,  daß  gerade  diese  Landsleute  Ent¬ 
täuschung  und  Entrüstung  zum  Ausdruck  brin¬ 
gen,  wenn  sie  der  neue  oder  gar  der  vorher¬ 
gegangene  Heimatbrief  nicht  erreichte.  Bitte  be¬ 
nachrichtigen  Sie  die  Heimatkreiskartei,  wenn 
sich  Ihre  Anschrift  ändert.  Karteiführer  Alfred 
Wölk,  Buschbultenweg  25,  2810  Verden,  nimmt 


Rastenburg 

Kreisvertreter:  Heinrich  Hllgendorff,  Post  Kletkamp. 
1321  Flehm.  Telefon  (0  43  Sl)  3  SS 

Dem  goldenen  Hochzeitspaar  Paul  Julius 
Langhals  und  Frau  wünscht  zum  21.  Januar  die 
ganze  Kreisgemeinschaft  Rastenburg  Glück  und 
Segen.  Langhals  gehörte  zu  den  Männern  der 
ersten  Stunde,  dafür  sei  ihm  besonders  gedankt. 
Er  wohnt  mit  seiner  Familie  in  2060  Bad  Oldes¬ 
loe,  Pillauer  Straße  17.  P.  J.  Langhals  war  30 
Jahre  Mitglied  unseres  Kreisausschusses,  er 
wurde  am  10.  Januar  85  Jahrei  auch  hierzu  noch 
unsere  besten  Wünsche. 

Unser  Hauptkreistreffen  1979  verbunden  mit 
der  650-Jahr-Feier  unserer  Heimatstadt  findet 
am  11712.  August  in  Wesel  stall. 


Streifzug  durch  die  Geschichte 

Kulturhistorischer  Kalender  1979  mit  herrlichen  Fotos 

Mit  seinen  13  großen  (30x30  cm)  Färb-  Nordkette  (NDR,  RB,  SFB)  vo 
Wiedergaben,  exzellenten  Drucken  20  Uhr  einen  Beitrag  mit  dem 


IVl  Wiedergaben,  exzellenten  Drucken 
und  mit  seinen  informationsreichen 
Texten  zu  Themen  der  deutschen  Geschichte 
und  Kulturgeschichte  ist  der  „Deutsche  Kul¬ 
turgeschichtliche  Kalender  1979“  wieder  ein 
Streifzug  durch  die  ganze  deutsche  Ge¬ 
schichte.  Die  technisch  hervorragenden  Fo¬ 
tos  sind  sorgfältig  ausgewählt,  die  Darstel¬ 
lung  berücksichtigt  den  neuesten  Stand  der 
Forschung  und  enthält  viele  nachdenkens¬ 
werte  aktuelle  Anregungen.  Das  auf  dem 
deutschen  Buchmarkt  einzigartige  Werk 
findet  bei  historisch  und  kulturhistorisch 
interessierten  Betrachtern  immer  mehr  An¬ 
klang. 

Das  Titelbild  zeigt  das  Tischbein-Ge.mälde 
„Die  Kinder  des  Herzogs  Karl  August",  ein 
Hauptwerk  der  staatlichen  Sammlung  in 
Weimar.  Ostpreußen  ist  mit  einem  Pano¬ 
ramabild  des  vieltürmigen  Dom-Geländes 
von  Frauenburg  repräsentiert.  Dazu  berich¬ 
tet  der  Text  über  den  Wiederaufbau  des 
Landes  nach  den  Verheerungen  der  großen 
Pest  von  1709/10  durch  Preußens  Friedrich 
Wilhelm  I.  Uber  den  tragischen  Schlußakt 
im  Leben  Gerhart  Hauptmanns  1945/46  auf 
dem  Wiesenstein  berichtet  die  Legende  zu 
einem  einzigartig  schönen  Winterbild  der 
Schneekoppe  im  Riesengebirge.  Zum  Les¬ 
singjahr  1979  (250.  Geburtstag)  wird  das 
Lessing-Porträt  von  Anton  Graff  abgebildet. 
Die  Legende  erzählt  die  Vita  des  Dichters 
und  versucht  Hellmuth  Plessners  Frage  („Die 
verspätete  Nation")  zu  beantworten,  warum 
Lessing  bei  uns  „ungern  als  Aufklärer  und 
lieber  als  Führer  zu  deutscher  Art“  ange¬ 
sehen  wird. 

Deutscher  Kulturhistorischer  Kalender  1979 
13  große  (30  x  30  cm)  Farbwiedergaben  sorgfäl¬ 
tig  ausgesuchter  Fotos  auf  Hochglanzpapier: 
Architektur,  Kunst,  Landschaft.  Porträts  aus  der 
ungeteilten  deutschen  Geschichte  und  Kulturge¬ 
schichte.  Helmut  Preußler  Verlag.  17,50  DM. 

Eine  Masurin  in  China 

Fernsehsendung  im  Dritten  Programm 

Hamburg —  Am  Freitag,  dem  19.  Januar, 
strahlt  das  III.  Programm  der  ARD  in  der 


Nordkette  (NDR,  RB,  SFB)  von  19.30  bis 
20  Uhr  einen  Beitrag  mit  dem  Titel  „Glau¬ 
ben  heute:  Als  masurisches  Mädchen  in 
China“  aus.  Darin  berichtet  Gerda  Bulge 
(70)  aus  Lvck  über  ihre  30jährige  Tätigkeit 
als  evangelische  Missionarin.  E.  M. 


WIR  GRATULIEREN 
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Kloß,  Anna,  geb.  Celustek,  aus  Lötzen,  jetzt  Po¬ 
steltsweg  7,  2000  Hamburg  74,  am  30.  De¬ 
zember 

Schäfer,  Willy,  aus  Reuszenhof  (Neu-Weyno- 
then),  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Lohbrügger 
Landstraße  45,  2050  Hamburg  80,  am  31.  De¬ 
zember 

Selke,  Walter,  aus  Gumbinnen,  Gartenstraße, 
jetzt  Harzensweg  1,  2000  Hamburg  60,  am  14. 
Januar 

Struwe,  Helmut,  aus  Königsberg,  Lindenslraße 
Nr.  2i  und  Kleine  Sandgasse  12,  jetzt  Schleu¬ 
senweg  11,  6250  Limburg,  am  11.  Januar 


zur  goldenen  Hochzeit 

Girgsdies,  Fritz  und  Frau  Helene,  geb.  Reich, 
aus  Hohenbruch,  Kreis  Labiau,  jetzt  Kleekamp 
Nr.  114,  3355  Kalefeld  5,  am  26.  Dezember 

Lubbe,  Ernst,  Fleischermeister,  und  Frau  Luise, 
geb.  Pusch,  aus  Tilsit,  Salzburger  Str.  2,  jetzt 
Ilbenstädter  Straße  3,  6000  Frankburt,  am 
13.  Januar 

Vogel,  Arthur  und  Frau  Auguste,  geb.  Meyer, 
aus  Lindenfließ,  Kreis  Lyck,  jetzt  Lukas-Seid. 
ler-Weg  1,  7950  Biberach,  am  11.  Januar 

Zum  Abitur 

Turowski,  Edeltraud,  (Johann  Turowski,  aus 
Rastenburg),  jetzt  Gatherstr.  42,  4005  Meer¬ 
busch  2,  hat  das  Abitur  bestanden 

zur  eisernen  Hochzeit 

Biallowons,  Wilhelm  und  Frau  Henriette,  geb. 
Symanek,  aus  Liebenberg,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  bei  ihrer  Tochter  ftildegard  Wier,  Im 
Kamp  23,  4272  Kirchhellen,  am  10.  Januar 


NATURHEILMITTEL.  Kräuter, 
Gewürze,  schwarzer  Tee,  Honig. 
Angebot  gratis.  NORDHEIDE¬ 
VERSAND  R.  Lltzlus  u.  H.  Lit- 
zlus,  geb.  Gosch,  aus  Könlgsb. 
3043  Schneverdingen  /  Insel 


Noch  aus  letzter  Ernte  vorrätig: 

Lindenblutenhonig  28. —  DM 

Blutenhonig  25.—  DM 

Wald^Tannenhonlg  32, —  DM 

Je  5  Pfund,  portofrei. 

Grofiimkerei  A.  Hansch 

658»  Abentheuer  (Nahe) 

(fr.  Freudenthal  b.  Osterode) 


Immobilien 

ilge  Versetzung  suche  Ich  lm 
Srdl.  Randgebiet  Hamburgs  oder 
Schlesw. -Holst,  ein  Etn-Fam.- 
aus.  auch  renov.-bed.  Altbau, 
wa  120  qm  Wohnfl.,  zu  kaufen 
ein  Reihenhaus).  Angeb.  m. 
reisang.  u.  Nr.  90  058  an  Das 
■tprouQenblatt,  2  Hamburg  13.  ' 


Für  einen  Jungen  Mann,  der 
etwa  1945  geboren  wurde,  wer¬ 
den  Eltern  und  Angehörige  ge¬ 
sucht.  Er  wurde  1947  ln  einem 
Graben  in  Labiau  (Ostpreußen) 
gefunden. 

ZuSchr.  u.  Nr.  90  088  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  11. 


Verschiedenes 


Suche  zw.  Veröffentlichung  ln  mei¬ 
ner  Dissertation  Uber  die  preußi¬ 
sche  Verwaltung  lm  Regierungs¬ 
bezirk  Gumbinnen  (1870—1920)  Ab¬ 
bildungen  folgender  Regierungs¬ 
präsidenten:  Graf  Westarp,  v. 
Schlieckmann,  Steinmann, 

Gramsch,  Stockmann.  Graf 
Lambsdorff,  Frhr.  v.  Braun.  Die¬ 
ter  Stüttgen.  Römerstraße  10, 
5305  Alfter-Impekoven. 


Jedes 

Abonnement 

stärkt 

unsere  Gemeinschaft 


Famllien-Urlaub 
an  der  Ostsee 

zwischen  Damp  2000  und 
Eckernförde  bietet  der  an¬ 
erkannte  Erholungsort 

Waabs  In  ruhiger  Lage  mit 
seiner  12  km  langen  Ostsee- 
küste  und  reizvoll  bewalde¬ 
ten  HUgellandschatt. 

Fremdenverkehrsamt 

Waabs 

Milhlenstraßc  16,  2331  Waabs 
Telefon  (0  43  52)  22  40 


Anzeigen  knüpfen  neue  Bande 


BaÄÄöiiQaia-aiijaaiiGBia 


Am  13.  Januar  1979  feiert 

Gustav  Blank  ^ 

aus  Kraphausen,  Ostpreußen 
seinen  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  seine  Frau.  Kinder,  Schwiegertöchter. 
Schwiegersöhne  und  Enkelkinder 
Wir  alle  wünschen  ihm  von  Herzen  weiterhin  alles  Gute  und 
beste  Gesundheit 
2105  Seevetal  8,  Bullcnhausen 


Urlaub/Reisen 


Stellenangebot 


Belm  lleimatbund  Rotenburg  (Wümme)  ist  die  Stelle 


Vluseumswartes 


Vermiete  mein  neues  Reise-Mobil, 

Peugeot  J  7,  zugelassen  f.  4 — 8  Per¬ 
sonen,  ideal  für  Reisen  ln  die  Hei¬ 
mat.  Friese,  4548  Lengerich.  Hoh¬ 
ne  497.  Telefon  (0  54  81)  57  93. 


I  HU  Ml  KÖM 


REISEN  FÜR  1979 

mit  dem  modernen  Reisebus 

9.4.— 17.4.1979  Thom 

10.5. — 18.5.1979  Allenstein 

28.5. —  5.6.1979  BütOW  (Pom.) 

11.6. — 19.6.1979  Bromberg 

25.7. —  2.8.1979  Kolberg/Danzlg 
5.10.— 13.10.1979  Lötzen 


kJ 


Am  20.  und  23.  Januar  1979  feiern  unsere  lieben  Eltern 

Gertrud  und  Hermann  Ennulat 

aus  Angerwiese,  Kreis  TIlsIt-Ragnlt 
Jetzt  In  den  Ringelgärten  10,  7000  Stuttgart  50 

Ihren  7 6.  und  8  8.  Geburtstag. 

WIR  GRATULIEREN  ALLE  HERZLICH 


es 


Hahn  ■  DlaaalotraBa  t 
4016  Kaman-Haaran 
X  02507)  40000 


:ul  i  low  cos  «v« 

zum  baldigen  Dienstantritt  neu  zu  besetzen.  Ihm 
obliegt  die  Wartung  des  Museums  und  der  Samm¬ 
lungen  die  Betreuung  des  Angerburger  Kulturgutes 
sowle  die  Pflege  der  Anlagen  des  Heimalbundes. 
Der  Bewerber  sollte  eine  abgeschlossene  Ausbildung 
fr.  a  T.in,r  Bewährung  ln  seinem  bisherigen  Beruf 
äüfwelsen  und  ein  ausgeprägtes  Interesse  an  heimat¬ 
pflegerischen  Aufgaben  haben. 

kommen  nur  verheiratete  Bewerber 
h» ri^i  Fhef rauen  zur  Mitarbeit  bereit  sind.  Wohnung 
fsreSrhanden  Sie  Vergütung  erfolg«  nach  Verelnba- 
rung  tn  Anlehnung  an  den  BAT. 

B ■h'rU t U ch e n  'Leben s iß u f  e  ^ ^m cT Tü ck r n?o s o r  Zeugnisse 
schriftlich  Heimatbund  Rotenburg  (Wüm- 

me^  ln  «Menburg  (Wümme).  Postfach  1309. 


Ab  1.  Mal  bis  Oktober  Jede  Woche,  mit  deutschem  Reiseleiter 
dabeil  Ab:  vielen  Städten. 

Zielreisen:  Allensteln  1.5. — 8.5.,  19.5. — 26.5..  1S.7. — 25.7..  14.6.— 21.8.. 
12.8.— 19.9.,  1.18.— 10.16..  11.16.-26.18.  Lötzen  17.6.— 24.6..  21.9.— 26.9. 
Hetlsberg  10.5.— 17.5..  28.5.— 1.6^  5.8—12.8..  23.8— 36.8. 
Rundretsen-Besucherrelsen  nach  Posen,  Thom.  Bromberg 
Graudenz.  Osterode  AUensteln.  Lötzen.  Elbing.  Heilsberg 
Frauenburg.  Danzig.  Zoppot  usw. 

Ara:  6.6—15.6..  26.6—5.7..  6.7—15.7..  26.7— 4.*.,  2.9—11.9. 

Mit  Super-Luxus-Bus  —  Gute  Hotels.  Vollp.  und  neun  Jahre 
Polenerfahrung.  Bitte  Polenprospekt  anfordem.  vergleichen 
Sie  unsere  Preise  und  Leistungen. 

LASCHET  -  IBERIO-  REISEN 


5188  Aacben 


LochnerstraUe  3 


Telefon  (82  41)  2  53  57 


Es  ist  sehr  wichtig! 

oei  allen  Familienanzeigen 
auch  den  letzten  Heimatort 
anzugeben. 

In  Ostpreußen  gab  es  sehi 
viele  qleichlautende  Namen 
so  daß  ohne  die 
Heimatortangabe  häufig 
V  erwechselungen 
Vorkommen. 


kJ 


Ihren  8  5.  Geburtstag 
feiert  am  14.  Januar  1979  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter 
und  Oma.  Frau 

Johanna  Kliniaschewski 

geb.  Sokolowskl 
aus  Gr.  Lasken.  Kreis  Lyck 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 

die  Kinder 
und  Enkelkinder 

Wilhelm-Bluhm-Straüe  52  A 
3000  Hannover-Linden 
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Am  16.  Januar  1979  feiert  unsere 
Hebe  Mutter.  Schwiegermutter. 
Groß,  und  Urgroßmutter 


Johanne  Radtke 

geb.  Wohlgemuth 
aus  Zinten 

zuletzt  Tharau-Augustenhof 
Kreis  Pr.  Eylau 

Jetzt  Von-Phlüpsbom-Straße  7 
3070  Nienburg 

ihren  8  7.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst 
ihre  Kinder 

Erna  Müller,  geb.  Radtke 
Gerhard  Müller 
Von-Philipsbom-Straße  7 
3070  Nienburg 
Waltraut  Schütt 
geb.  Radtke 
Günter  Schütt 
Lübecker  Straße  7 
2360  Bad  Segeberg 
Enkel  und  Urenkel 


Nach  längerem  Leiden  verschied 

August  Neumann 

geb.  6.  9.  1902  gest.  28.  12.  1978 
aus  Königsberg  (Pr)-Prappeln 

Er  folgte  seiner  Ältesten  Tochter 
Gerda  nach  zweieinhalb  Jahren 
in  die  ewige  Heimat. 

In  stiller  Trauer 

Anna  Neumann.  geb.  Schröder 

mit  allen  Angehörigen 


Hornkopfstraße  9 
7400  Tübingen-Hagelloch 


Am  15.  Januar  1979  feiert  unsere 
liebe  Mutter,  Großmutter  und 
Urgroßmutter,  Frau 

Auguste  Dwilies 

aus  Strtegengrund 
Kreis  Insterburg 

Jetzt  Striepenweg  34  C 
2104  Hamburg  92 

Ihren  9  0.  Geburtstag. 


Es  gratulieren 

Ihre  Kinder. 

Enkelkinder  und  Urenkel 


Am  Heiligen  Abend  Ist  meine 
herzensgute  Schwester,  unsere 
geliebte  Tante  und  GroBtante 
sanft  entschlafen. 

Ida  Wien 

geb.  Boettcher 

geb.  21.  12.  1890  gest.  24.  12.  1978 
Insterburg.  Friedrichstraße  4 


In  stiller  Trauer 

Luise  Bublick.  geb.  Boettcher 


August-Bebel-Straße  21 
4800  Bielefeld 


IHRE  FAMILIENANZEIGE 


DAS  OSTPREUSSENBLATT 


Heta  Mack-Althof 

geb.  Parschau 

(Rittergut  Althof,  Ragnlt/OstpreuOen) 


Sie  Ist  helmgegangen  zu  Ihren  Lieben. 


Im  Namen  aUer  Trauernden 

Ursula  Mark 


Am  Hagen  5.  4400  Münster-Hiltrup,  den  7.  Januar  1979 

Die  Trauerfeier  zur  Einäscherung  fand  statt  am  Mittwoch,  dem 
10.  Januar  1979,  um  14  Uhr  auf  dem  Alten  Friedhof  ln  Hiltrup. 
Von  Kranzspenden  bitten  wir  abzusehen. 


Fern  der  Heimat  entschlief  am  29.  Dezember  1978 
allzu  früh  nach  langem,  mit  großer  Geduld  ertrage¬ 
nem  Leiden  meine  liebe  Frau  und  herzensgute  Mutter 


Eva  Martens 

geb.  Selke 

aus  Abschwangen.  Kreis  Pr.  Eylau 


In  stiller  Trauer 
Im  Namen  der  Familie 

Rolf  und  Axel  Mariens 


Bruckenäcker  22.  7000  Stuttgart-Vaihingen 


Maria  Redweik 


geb.  Lcppack 

aus  Treuburg 


geb.  24.  3.  1891 
ln  Insterburg 


gest.  26.  12.  1978 
ln  Kaltenkirchen 


»Es  ist  genug! 

Nimm  mir  die  Beschwerden. 
Es  ist  genug! 

Daß  ich  mich  schlafen  lege.“ 

Wir  trauern  um  unsere  liebe  Mutter,  gute  Schwiegermutter 
und  Oma.  Frau 


Auguste  Marie  Scheibner 

geb.  Kuhnke 

aus  Königsberg  (Pr),  Samitter  Allee  41  a 


Sie  starb  nach  qualvollem  Leiden  am  2.  Januar  1979  im  90.  Le¬ 
bensjahr. 

Hildegard  Erzberger,  geb.  Scheibner 

Gerd  Erzberger 

und  Gisela 

Reinhard  Scheibner 

Alice  Scheibner.  geb.  Ablaß 

und  Sabine 


Kesse lstädterstraßc  5.  6000  Frankfurt  (Main)  1 
Hannover  und  Singapore 


Es  trauern  um  ihre  geliebte  Mutter.  Schwiegermutter.  Omi 
und  Uromi 

Edith  Volz.  geb.  Redweik 

und  Willy  Volz 

Anneliese  Wilkens,  verw.  Redweik 
und  Karl-Heinz  Wilkens 
vier  Enkel  und  fünf  Urenkel 


lm  Trierischen  Hof  2.  6000  Frankfurt 


Am  16.  Dezember  1978  verstarb  völlig  unerwartet  mit  85  Jahren 
unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter.  Großmutter.  Urgroß 
mutter.  Schwester  und  Schwägerin 


Antonie  Frost 

geb.  Witt 

aus  Angerburg.  Blamarckstraße  19 


In  stiller  Trauer 

Ursula  Birk  mit  Familie 
Brunhilde  HebmUller  mit  Familie 
Lothar  Frost  mit  Familie 
mit  allen  Angehörigen 


Wilhelmstraße  26.  7200  Tuttlingen 


Am  23.  Dezember  1978  verstarb  nach  schwerer  Krankheit 


Unfaßbar  für  uns  alle  entschlief  unsere  liebe  Mutter, 
Schwiegermutter.  Oma  und  Schwester 

Erna  Neumann 

geb.  Tingler 

aus  Lindendorf,  Kreis  Sensburg 
am  22.  Dezember  1978  im  70.  Lebensjahr. 


ln  stiller  Trauer 

Gerhard  KoJ  und  Frau  Lilly 
geb.  Neumann 

Bruno  Neumann  und  Frau  Ronny 
geb.  Wahl 

Alwin  Krenz  und  Frau  Wallraut 

geb.  Neumann 

Ludwig  Grönke  und  Frau  Elga 
geb.  Neumann 
Ruth  Böhm,  geb.  Neumann 
Manfred  Bosse  und  Frau  Ingrid 
geb.  Neumann 
und  alle  Enkelkinder 


Trauerhaus  Elga  Grönke.  Gotha-Allee  34,  1000  Berlin  18 


Frida  Meyer 


geb.  Dreyer 

geb.  27.  Dezember  1902  ln  Powunden.  Kreis  Samland 

Sie  lebte  später  tn  Fischhausen,  Danzig  und  Hannover.  Ihre 
Lebensaufgabe  war  Hilfe  und  Fürsorge. 

Es  trauern  um  sie 

ihr  Bruder  Heinrich  Dreyer 

sowie  alle  Verwandten  und  Freunde 

Wickenweg  25,  6000  Frankfurt  (Main)  50 

Die  Trauerfeier  fand  im  engsten  Kreise  am  28.  Dezember  1978 
statt. 


Ottilie  Johnke 

geb.  Ballay 

7.  Juli  1899  in  Hardlchhausen 

1 1«.  Dezember  197» 


In  stiller  Trauer 

Reinhold  Johnkr  und  Familie 


Bergheimer  Straße  163.  4300  Essen  II 


Für  uns  plötzlich  und  unerwartet  hat  Gott  der  Herr  unsere 
liebe  Mutter.  Großmutter,  Urgroßmutter.  Schwester,  Schwäge¬ 
rin  und  Tante.  Frau 

Gertrud  Hoffmann 

geb.  nöhnke 
aus  Bärwalde  (Samland) 

geb.  24.  4.  1891  gest.  15.  12.  1978 

zu  sich  genommen. 

Ihr  Leben  war  voller  Güte  und  Liebe  und  Hingabe  für  uns. 
Im  Namen  aller  Angehörigen  gedenken  wir  ihrer  ln  Liebe 
und  Dankbarkeit. 

Maria  Krefting,  geb.  Hoffmann 
und  Familie 

Fritz  Hoffmann  und  Familie 

Schmiedeslraße  5«.  5*00  Wuppertal  2 


An  den  Folgen  eines  Verkehrsunfalles  entschlief  meine  liebe 
Mutter  und  Schwiegermutter,  unsere  gute  Omi.  Schwester, 
Schwägerin  und  Tante 


Eva  Brilatus 


geh.  Balzerelt 


*  20.  8.  1909 
In  Königsberg  (Pr) 


t  25.  U.  1978 
ln  Ahrensburg 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
im  Namen  aller  Angehörigen 

Hans  Brilatus 

Petra  Brilatus,  geb.  Sommer 
Julia  und  Annett 


Gerhart-Hauptmann-Straße  48.  2070  Ahrensburg 


Nach  kurzer  Krankheit  verstarb  meine  liebe,  gute  Frau,  unsere 
liebe  Mutter,  Großmutter.  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Hildegard  Schöttke 

geb.  Otto 

Königsberg  (Pr)  (Landeshaus).  Königsstraße  48—50 
•  22.  Februar  1913  t  8.  Dezember  1978 


In  stiller  Trauer 

Hermann  Schöttke 

Rudolf  Schöttke  und  Frau  Brigitte 

geb.  Hlrschfcld 

Günter  Glerszewski  und  Frau  Erika 

geb.  Schöttke 

Heinz  Schöttke  und  Frau  Helga 

geb.  LÜttmann 


Starweg  64.  2070  Ahrensburg 

Die  Trauerfeier  fand  am  Donnerstag,  dem  14.  Dezember  1978, 
um  14  Uhr  in  der  Ahrensburger  Friedhofskapelle  statt. 


Unsere  liebe  Mutter.  Großmutter  und  Urgroßmutter 

Meta  Hoffmann 

geh.  Heinich 

aus  Wehlau,  Neustadt  8a 
•  21.  Februar  1895  f  20.  Dezember  1978 


ist  heute  santt  elngesehlafen. 


In  stiller  Trauer 

Johann  und  Irmgard  Suhrcke 

geb.  Hoffmann 

Wolfgang  und  Ursula  Rüther 
geb.  Suhrcke 
mit  Nicole  und  Mike 
Sigrid  I.ange,  geb.  Suhrcke 
mit  Sabine 


Sternkamp  23,  2120  Lüneburg 

Die  Beisetzung  hat  in  Lüneburg  stattgefunden. 


Herr,  in  Deine  Hände 
sei  Anfang  und  Ende, 

_ __  __  sei  alles  gelegt. 

Durch  ein  tragisches  Geschick  ist  meine  einzige  liebe 
Schwester,  Kusine  und  Schwägerin 

Alice  Wlotzka 

28.  3.  1900  f  12.  12.  1978 

bis  1945  wohnhaft  ln  Sensburg 

für  immer  von  uns  genommen  worden. 

ln  tiefer  Traurigkeit 

Hildegard  Wlotzka 

Erna  Lange 

Elisabeth  Olsehcwski 

Gertrud  Wlotzka  als  Schwägerin 

Schillcrpromenadc  22,  looo  Berlin  44 


^meU™Ue^Ter  Krankhe“  entschlief  am  14.  Dezeml 

sä  ÄrÄr  — - 

Otto  Kraudszun 

Hauptzollsekretär 

aus  Eydtkuhnen.  Kreis  Stalluponen 


Im  Alter  von  72  Jahren. 


Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 
Maria  Kraudszun.  geh.  Grau 


Im  Dcfdahl  Md.  «m  Dortmund 
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Jahrgang  30 


W**L  U"**W-  mU  Leiden  «.UdUi.1  zm 

un*’re  “«b«  Mutter.  Schwiegermutter, 
Schwester,  Tante  und  Omi 

Gertrud  Buczko 

■cb.  Ilir.rh 

»U»  Eichendorf.  Kret»  JohannUbur« 

Im  Aller  von  71  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Moral  Buczko  und  ramllie 
Gerhard  Buczko  und  Familie 
Adelbert  Buczko  und  Familie 
und  alle  Angehörigen 


Böhmerwaldstrnße  S.  6203  Hochholm  (Main) 


Du  haat  Mir  uns  geeorgt.  geschafft, 
gar  manchmal  bl*  zur  letzten  Kraft. 
Nun  ruhe  auz.  du  gutes  Herz. 

Gott  geb  uns  Kraft  ln  unserem  Schmerz. 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  verstarb  heute 
mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  mein  Bruder, 
unser  Schwager  und  Onkel 

Karl  Kalinna 

aus  Treuburg 

kurz  vor  Vollendung  seines  7*.  Lebensjahres. 


In  stiller  Trauer 

Anita  Kalinna,  geb.  Jurgan 
Friedrich-Wilhelm  Struckmeier  und  Frau  Erika 
geb.  Kalinna 
und  alle  Angehörigen 


Schwarzer  Weg  15«.  3065  Nienstädt,  den  1«.  Dezember  1078 

Die  Beisetzung  hat  am  Donnerstag,  dem  1*.  Dezember  1178, 
stattgefunden. 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit,  doch  plötzlich  und  uner¬ 
wartet  verstarb  m*in  Heber  Msnn,  unser  guter  Bruder,  Schwa¬ 
ger,  Onkel  und  Vetter 

Konrektor  L  K. 


Helmut  Fligge 

aus  Königsberg  (PT) 

■  g.  «.  1001  f  10.  12.  1078 


ln  stiller  Trauer 

Gerda  Fligge,  geb.  Kohrs 
Eva  Fligge.  Hasen  Winkel  2 
Herbert  Fligge  and  Frau  Edeltraut 
geb.  Tolkmltt,  Hasenwinkel  2 
Ulrich  und  Gernot  als  Neffen 


Am  WÖrdel  2«,  2101  Winsen  (Aller),  am  10.  Dezember  107» 

Die  Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  22.  Dezember  1978,  aut 
dem  Friedhof  Winsen  (Aller)  statt. 


Am  10.  Dezember  1071  entschlief  Im  00.  Lebensjahr  unsere 
hebe  Mutier,  GroOmutter  und  Urgroßmutter 

Anna  Lamprecht 

geb.  Malotnon 

•um  SUlluponcn  In  Ovtpr«uOcn. 

ln  Denkbarkclt  nehmen  wir  Abschied 
lls«  Hlllmann.  geb.  Lamprecht 

Werner  lamprecht 
Enkelkinder 
und  Angehörige 

Friederlkcstraße  «6.  1000  Berlin  27 


ln  wieviel  Not  hat  der  gngdlge  Gon 
Uber  dir  Flügel  gebrettet. 

Fern  der  ostpreuOlschen  Heimat  entschlief  nach 
längerem  Leiden  mein  Heber  Mann,  unser  guter 
Vater  Schwiegervater,  GroOvater,  Urgroßvater 
und  Schwager,  der  frühere 


Hermann  Perret 

aus  Pfalzerwatdc,  Kreis  Gumbinnen  (OstpreuOen) 
Im  gesegneten  Alter  von  fast  *0  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Anna  Perret,  geb.  Baltrusch 

Fritz  Perret  und  Frau  Edith 

geb.  Schlicker 

Horst  Perret  und  Frau  Anna 
geb.  Göbel 

Horst  Heinecke  und  F'rau  Gerda 
geb.  Perret 

Gottfried  Bahr  und  Frau  Magda 
geb.  Perret 
Enkel.  Urenkel 
und  alle  Anverwandten 


Lippinghauscr  Straße  105.  4901  Hlddenhausen-Llppinghausen 
den  2».  Dezember  1078 

Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  dem  4.  Januar  1070,  um 
14.30  Uhr  auf  dem  Friedhot  ln  Hlddenhausen-Llppinghausen 
statt. 


Wir  nehmen  Abschied  von  meinem  geliebten  Mann,  guten 
Vater.  Schwiegervater,  Großvater  und  Onkel 

Hermann  Meyer 

Bauunternehmer 

In  Wlnkenhagen,  Kreis  Mohrungen 
geb.  28.  3.  1893  gest.  29.  12.  1978 

In  stiller  Trauer 
Elisabeth  Meyer,  geb.  Gerlach 
Karl  Hamacher  und  Frau  Ilse-Dore 
geb.  Meyer 

Reinhold  Schröter  und  Frau  Ursula 
geb.  Brunsbach 
Ursula  Adam,  geb.  Meyer 


Lohfeldencr  Weg  76.  3500  Kassel-Bettenhauscn 
und  Jüterbog  (DDR) 


Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  mein  lieber  Mann.  Vater. 
Schwiegervater,  Großvater.  Urgroßvater.  Bruder  und  Schwager, 
der 


Felix  Naudszus 

V  31.  Mal  1899  ln  Peterkehmen,  Kreis  Insterburg 
22.  Dezember  1978  In  Brüssow,  Kreis  Pasewalk 

In  stiller  Trauer 

Friederike  Naudszus.  geb.  von  Toll 

Karin  MelUh,  geb.  Naudszus 

Helmut  und  Heidi  Naudszus,  geb.  Lehmann 

Klaus  und  Irmgard  Litterskl.  geb.  Naudszus 

Krank  und  tlenrietta  Naudszus 

Sigrid  Naudszus 

Lutz  und  Astrid  Kleber,  geb.  Naudszus 
Lothar  und  Veronika  Holten,  geb.  Naudszus 
Rainer  und  Thea  Schneidewind,  geb.  Naudszus 
17  Enkel  und  zwei  Urenkel 


Weiß  idi  den  Weg  audi  nicht, 
du  weißt  ihn  wohl. 

Wir  trauern  um  meine  liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter,  Schwiegermutter, 
Großmutter,  Schwester.  Schwägerin,  Tante,  Nichte  und  Kusine 

Charlotte  Hohmann 

geb.  Mueller 

•  28.  3.  1906  t  29.  12.  1978 

in  Eydtkuhnen 

In  herzlicher  Dankbarkeit 

Paul  Hohmann 

Klaus  Hohmann  und  Frau  Christel 

geb.  Möller 

Wolfram  Hohmann  und  Frau  Gudrun 
geb.  Becker 

Jürgen  Hohmann  und  Frau  Annemarie 
geb.  Hoppert 

Willi  Ebrecht  und  Frau  Astrid 

geb.  Hohmann 

Gölz  Hohmann  und  Frau  Beate 
geb.  Stanek 
und  14  Enkelkinder 


Tecklenburger  Straße  30,  4540  Lengerich 


Deutliche  Schrift 

verhindert  Satzfehler 


Nach  einem  erfüllten,  arbeitsreichen  Leben  verstarb  nach 
schwerer  Krankheit  uneer  lieber  Vater.  Schwiegervater,  bester 
Opa.  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Otto  Nee 

aua  Smallen.  Kreis  SchloOberg 


Im  (2.  Lebensjahre. 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit 

Alfred  Nee 

Elisabeth  Nee,  geb.  Btttner 
Eva  Frlebe,  geb.  Nee 
Ernst-Günther  Frlebe 
Lothar  Nee  als  Enkel 


Thüringer  Weg  30,  3100  Wolfsburg  1,  den  1.  Januar  1979 


Gustav  Michalczik 

•  27.  Juli  1896  f  >0-  12.  1978 
aus  Koslowen 


wurde  von  seinem  schweren  Leiden  erlöst. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Familie  Ernst  Trepka-Ellerhoop 
Elisabeth  Michalczik 
geb.  Lehwald 

Familie  Herbert  Adloff-Quickborn 


Am  Dornbusch  7,  2200  Elmshorn 
früher  Baltenberg,  Kreis  Lyck 

Die  Trauerfeier  fand  ln  aller  Stille  statt. 


Kurt  Stein 

Diplom-Ingenieur 

geb.  5.  3.  1889  ln  Angerburg.  Ostpreußen 
gest.  30.  12.  1978  ln  Preetz,  Altenheim 

Ein  großzügiger  Mensch  verließ  uns. 


In  stiller  Trauer 
im  Namen  der  Angehörigen 
Christian  Charttlus 


Alexanderstraße  2,  4300  Essen  1 

Die  Beisetzung  hat  am  Dienstag,  dem  9.  Januar  1979,  um 
10  Uhr  ln  Preetz  stattgefunden. 


Herzlichen  Dank  allen,  die  uns  beim  Heimgang  unseres  Heben 
Entschlafenen 

Otto  Buttchereit 

Landcsprüfer  a.  D.  der  LVA  Ostpreußen 

(Ragnit/Königsbcrg) 

Ihre  Anteilnahme  erwiesen  haben. 


Käthe  Buttchereit,  verheiratete  Kreide,  geh.  Metscher 
Familien 

Edith  Hoedt,  Essen 

Elfriede  Last,  Bad  Bevensen 

Erika  Meyer,  Rinteln 

Edeltraut  Böhm,  Bochum  0 

Ehrengard  Müller,  Lüneburg 

Rudi  Putz  Braunlage 

Heinz  Eckhardt,  Schwerte 

Eitel  Kreide,  Düsseldorf 

Llenhard  Kreide,  Frankfurt  (Main) 


Wiesenstraße  2a,  3389  Braunlage,  den  2.  Januar  1979 


Der  Landwirt 

Walter  Kohn 

früherer  Bürgermeister  von  Heide-Fedderau 
verstarb  fern  seiner  geliebten  Heimat  Ostpreußen  im  Alter  von  85  Jahren. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Hedwig  Kohn,  geb.  Kuhr 
Friedrich  Kohn  und  Frau  Eliy,  geb.  Quast 
Karl-Heinz  Gehlhaar  und  Frau  Lieselotte,  geb.  Kohn 
Helmut  Knaack  und  Frau  Annelore,  geb.  Kohn 
Harald  Schumann  und  Frau  Eva-Maria,  geb.  Kohn 
Enkel  und  Urenkel 

Heidkampsweg  47,'  2084  Rellingen,  den  1.  Januar  1979 
Die  Beerdigung  fand  auf  dem  Rellinger  Friedhof  statt. 


Ernste  Gefahr 

auf  leisen  Sohlen 

Elternvereine  gegen  die  Sexualaufklärung  im  Theater 

Die  Bevölkerung  der  Bundesrepublik  zwischen  Männlein  und  Weiblein  abspielte, 
Deutschland  ist  im  Laufe  der  vergan-  man  sprach  nur  nicht  in  aller  Öffentlichkeit 
genen  Jahrzehnte  von  allerlei  Wellen  darüber  und  stellte  es  und  sich  nicht  öffent- 
überrollt  worden:  der  Freßwelle,  der  Ge-  lidi  zur  Schau.  Für  jenen  Teil  der  Sexwelle, 
schirrspülerwelle,  der  Reisewelle  und  —  die  nicht  zuletzt  für  die  Titelseiten  mancher 
seit  einigen  Jahren  dann  auch  von  der  Sex-  Illustrierten  und  die  Schulmädchen-Report¬ 
welle.  Die  sogenannte  Freßwelle  —  nach  Filme  zuständig  ist,  mag  es  daher  gelten, 
den  Hungerjahren  der  Morgenthau-Zeit  was  auch  für  die  Freßwelle  galt:  Eines 
durchaus  begreiflich  —  ist  inzwischen  durch  Tages  wird  es  uns  wahrscheinlich  wieder 
eine  Schlankheits-  und  Abmagerungswelle  mehr  Freude  bereiten,  das  nackte  Fleisch 
abgelöst  worden.  Joghurt  ist  gefragt,  und  zu  verhüllen  und  mit  Rüschen  zu  rascheln, 
in  den  Zeitschriften  werden  zahllose  Ab¬ 
magerungs-  und  Diätpläne  feilgeboten.  Die  politische  Seite  der  Sache  allerdings, 
Irgendwann  war  man  satt  geworden.  die  ist  sehr  ernst  zu  nehmen.  Diese  von  links 

kommende  politische  Absicht  verfolgt  zwei 
Wird  es  mit  der  Sexwelle  ebenso  gehen,  Ziele:  Die  Zertrümmerung  der  Tabus  und 
oder  ist  hier  noch  einiges  andere  im  Spiel?  dm  Vollendung  dessen,  was  ich  schon  ein- 
Eine  ehrliche  Untersuchung  dieser  Frage  er-  mal  an  dieser  Stelle  die  Selbstzerstörung 


Also,  du  kannst  wählen:  Entweder  ein  Baby  oder  ein  neuer  Mittelklassewagen  . . 


laubt  keinerlei  Prüderie  und  keinerlei 
Heuchelei.  Eine  solche  Untersuchung  jedoch 
muß  auch  den  politischen  Hintergrund  und 
Zusammenhang  einbeziehen.  Denn  die 
Freßwelle  unterscheidet  sich  im  Verständ¬ 
nis  linker  Systemveränderer  dadurch  von 
der  Sexwelle,  daß  Linke  die  raffiniert  ge¬ 
steigerte  Lust  am  Essen  für  bourgeois  er¬ 
klären,  während  sie  die  Lust  am  Sex  für 
gesellschaftsändernd  ausrufen. 

Zahlreiche  Elternvereine  haben  jetzt 
Front  gemacht  —  und  zwar  sehr  nachdrück¬ 
lich  —  gegen  einige  sogenannte  Aufklä¬ 
rungsstücke  des  Kindertheaters  .Rote 
Grütze“  oder  etwa  des  Frankfurter  linken 
Theater-Ensembles  TAT,  die  Stücke  auf¬ 
führen  wie  „Was  heißt  hier  Liebe?"  oder 


Zeichnung  „Hamburger  Abendblatt" 


„Darüber  spricht  man  nicht“.  Der  Inhalt  und 
der  „aufklärerische  Geist“  dieser  Spiele  ist 
ja  nun  nicht  etwa  neu.  Wer  vor  zehn  Jahren 
die  Stände  der  Frankfurter  Buchmesse  ab- 
wanderte,  dem  sprangen  geradezu  die  nack¬ 
ten  Frauenleiber,  die  Sexualaufklärungs¬ 
bücher  —  von  Rororo-Sexologie  bis  zu 
Amendts  „Sexfront'  —  entgegen.  Nahezu 
alles  kam  von  linken  Verlagen.  Fast  möchte 
man  demnach  sagen,  daß  diese  neuen  Auf¬ 
klärungsstücke,  um  die  jetzt  gestritten  wird, 
so  etwas  sind,  wie  die  parallel  zum  Spät¬ 
marxismus  verlaufende  Spät-Sexologie. 

Das  soll  die  Sache  keineswegs  vernied¬ 
lichen,  und  ob  die  Meinung  berechtigt  ist, 
wie  der  Freßwelle  die  Schlankheitswelle, 
so  werde  der  Sexwelle  eine  Enthaltsam¬ 
keitswelle  folgen,  das  wird  sich  erst  erwei¬ 
sen  müssen,  ln  der  Sexwelle  überlagern  sich 
zwei  Erscheinungen  der  Nachkriegszeit 
gleichzeitig.  Das  jedoch  macht  die  Sache 
kompliziert.  Man  kann  nicht  die  eine  Er¬ 
scheinung  betrachten,  die  andere  dagegen 
übersehen.  In  einer  Dokumentation  des 
Schleswig-Holsteinischen  Elternvereins,  die 
sich  mit  den  erwähnten  Aufklärungsstücken 
für  Kinder  befaßt,  heißt  es:  „Sind  Eltern 
wirklich  verkrampft,  wenn  sie  diese  brutale 
Sexualisierung  ablehnen?  Es  ist  weder  Un¬ 
fähigkeit  noch  Prüderie.  Prüde  war  man 
vor  hundert  Jahren;  müssen  wir  deshalb 
heute  ins  andere  Extrem  fallen,  in  die 
Schamlosigkeit?" 

Damit  ist  eigentlich  schon  sehr  viel  ge¬ 
sagt.  Prüde,  aus  dem  Französischen  kom¬ 
mend,  bedeutet  Ziererei,  also  deutlich  ge¬ 
sagt,  etwas  gern  mögen,  aber  nicht  zugeben, 
daß  es  so  ist.  Denn  —  und  das  ist  der 
nahezu  alberne  Hintergrund  des  weithin 
albernen  Aufklärungsgeschreis:  Die  Lebens¬ 
tatsachen  waren  immer  ganz  anders.  Auch 
Menschen,  die  Vorgaben,  an  den  Klapper¬ 
storch  zu  glauben,  wußten  um  die  biologi¬ 
sche  Realität.  Der  wirkliche  Unterschied 
zwischen  damals  und  heute  bestand  bloß 
darin:  Man  freute  sich  an  dem,  was  sich 


des  Volkes  genannt  habe.  Ein  zerstörtes  .  , 

Volk  ist  für  die  Weltrevolution  sturmreif,  zung  für  den  Kampf  aller  gegen  alle.  Geistig 
Tabus,  hört  man  von  den  Linken,  seien  Vor-  haben  wir  unter  solcher  Tabu-Zertrümme- 
urteile,  also  in  diesem  Wortverständnis  rung  bereits  die  Anarchie,  auch  wenn  die 
Urteile,  die  einer  fällt,  ohne  vorher  geprüft  offene  Herrschaft  der  Spontis  und  Anarchi- 
und  nachgedacht  zu  haben.  Ein  auf  diese  sten  noch  nicht  angebrochen  ist. 

Weise  zu  zerstörendes  Tabu  ist  nicht  bloß 

die  Scham  und  eigentlich  die  Liebe,  sondern  im  Sexuellen  aber  wissen  wir  es  denn 
das  sind  auch  viele  andere  Dinge  und  Sym-  nicht,  wie  auch  die  Menschen  des  Klapper- 
bole,  die  als  heilig  oder  geheiligt  gehalten  Storchzeitalters  empfunden  haben,  welch 
wurden.  Darüber  sollten  sich  die  mit  vollem  eine  Himmels-  und  Lebensmacht  die  körper- 
Recht  gegen  die  Tabu-Zertrümmerer  prote-  liehe  Liebe  ist.  Da  braucht  man  wahrhaftig 
stierenden  Elternvereine  klar  sein:  Die  im  Frankfurter  TAT-Theater  in  einem  Kin- 
Tabu-Zertrümmerer  versuchen  einen  Kahl-  der-Aufklärungsstück  nicht  den  „Orgi“  auf 
schlag.  Es  geht  gegen  die  Scham  und  gegen  die  Bühne  zu  schicken,  der  zehnjährigen 
das  Vaterland.  Es  geht  gegen  die  geheiligte  Kindern  das  Lebensziel  aufdrängt,  möglichst 
Ehe  und  gegen  das  Deutschlandlied.  Es  geht  oft  einen  Orgasmus  zu  erreichen.  Ich  ent¬ 
gegen  Richter  in  Talaren  und  damit  gegen  schuldige  mich,  daß  mir  dazu  Goethe  ein- 
die  Heiligung  des  Rechts,  und  es  geht  dar-  fällt,  der  in  seinem  Dramenfragment  Pro- 
um,  auf  der  schwarz-rot-goldenen  Fahne  metheus  auch  ein  „Aufklärungsstück"  ge- 
herumzutrampeln.  Es  geht  gegen  die  ehe-  liefert  hat.  Darin  heißt  es,  als  der  Menschen¬ 
liebe  Treue,  und  es  geht  gegen  die  Treue  schöpfer  Prometheus  seinem  Geschöpf  Pan- 
zu  unserer  Geschichte.  Wer  diesen  großen  dora  die  Liebe  erklärt: 

Zusammenhang  nicht  sieht,  der  ist  entweder 

einseitig  oder  blind.  „Da  ist  ein  Augenblick,  der  alles  erfüllt, 

...  .  ..  ,  alles,  was  wir  gesehnt,  geträumt,  gehofft. 

Wenn  nun  jene  Aufklarungsstucke  in  gefürchtet,  Pandora,  das  ist  der  Tod.  —  Der 
sämtlichen  erreichbaren  Vulgärausdrucken  Tod?  _  Wenn  aus  dem  itlnerst  tiefsten 
schwelgen,  die  man  nicht  zu  zitieren  braucht,  (-^„d  du  ganz  erschüttert  alles  fühlst,  was 
weil  man  sie  seit  eh  und  je  an  den  Wänden  Freud  und  Sdlmerzen  jemals  dir  ergossen, 
von  Pissoirs  ablesen  konnte  so  ist  diese  Jm  S(urm  dein  Herz  erSchwillt,  in  tränen 
sprachliche  Zertrümmerung  klar  als  Teil  der  sicj1  erleichtern  will  und  seine  Glut  vermehrt 
Entheiligung  zu  verstehen.  Die  Marxisten  und  a,les  klingt  an  dir  und  bebt  und  zittert 
verwenden  die  Sprache  als  Herrschafts-  und  a|je  sjnne  dir  vergehn  und  du  dir  zu 
instrument  ihrer  Ideologie  und  als  Trans-  vergehen  scheinst  und  sinkst  und  alles  um 
portmittel  ihrer  Umsturzpropaganda  mei-  dich  her  versinkl  in  Nacht  und  du.  in  inner 

sterhaft.  Feststeht  daß  lene,  die  vorgeben,  eigenstem  Gefühl  umfassest  eine  Welt,  dann 
Vorurteile  durch  Nachdenken  in  Urteile  ver-  stjrbt  der  Mensch.  Und  nach  dem  Tod?  — 
wandelt  zu  habem  genau  dies  versäumt  Wenn  aJles  _  B egier  und  Freud  und 
haben,  nämlich  nadizudenken  außer,  und  Schmerz  im  stürmenden  Genuß  sich  aufge- 
dies  bestimmt,  darüber,  wie  man  die  Welt-  gelöst,  dann  sich  erquickt  im  Wonneschiaf, 
revolution  vorantreiben  kann.  dann  lebst  du  auf,  aufs  jüngste  wieder  auf, 

Aber...  ist  die  Abschaffung  von  Tabus  von  neuem  zu  fürchten,  zu  hoffen,  zu  be- 
und  die  Zertrümmerung  von  Tabus  wirklich  gehren." 
dem  Menschen  nützlich?  Richter  und  Ärzte 

können  mit  und  ohne  Talar  oder  weißen  Wir  wissen  das  doch  alles.  Jeder  gesunde 
Kittel  irren,  aber  die  vertrauen- und  respekt-  Mensch  trägt  es  in  sich  und  sobald  er  da- 
einflößende  Wirkung  tabuisierter  Institutio-  für  reif  geworden  ist,  nicht  eher,  dann  wird 
nen  schafft  in  den  tausend  Fällen,  wo  nicht  er  es  erfahren.  Doch  über  Jahrtausende  hin 
geirrt  wurde,  jenes  beruhigende  Grundver-  haben  Menschen,  Religionen  und  Kulturen 
trauen,  das  dank  der  Tabu-Zertrümmerung  auch  gewußt,  welche  Gefahren,  welche  Ge- 
in  ein  grundsätzliches  Mißtrauen  und  eine  fährdungen  in  alledem  lauern.  Wir  haben 
grundsätzliche  Angst  vor  Kunstfehler  und  gewußt,  daß  Liebe  und  Liebeserfüllung  kein 
Rechtsirrtum  umschlägt.  Immer  haben  einige  bloß  technisches  Problem  ist,  sondern  auch 
Menschen  den  Eid  oder  ihr  Wort  gebrochen,  in  erster  Linie  ein  geistiges  und  seelisches, 
aber  ein  Eid,  der  nicht  mehr  geheiligt  ist,  Das  Finden  aber  setzt  in  den  allermeisten 
zerstört  grundsätzlich  jedes  Vertrauen  und  Fällen  das  Wartenkönnen  voraus.  Wer 
jede  Verläßlichkeit,  die  beste  Vorausset-  frisch  gepflanzte  Kartoffeln  schon  wieder 


Wohlstandskinder  —  Sorgenkinder  Zeichnung  aus  „Westfälische  Nachrichten“ 


aus  der  Erde  reißt,  wird  nie  eine  reiche 
Ernte  einbringen.  Daß  dies  für  nichts  mehr 
als  die  Liebe  gilt,  will  man  uns  vergessen 
machen. 

Mit  dem  Recht  der  komplizierten  Men¬ 
schennatur  sind  Liebe  und  Ehe  mit  einer 
Fülle  von  Tabus,  Symbolen  und  Gebräu¬ 
chen  umgeben  worden.  Nehmen  wir  als 
Beispiel  den  Ehering  oder  jene  besonderen 
Kleidungsstücke,  mit  denen  man  Jung¬ 
frauen,  Ehefrauen  und  Witwen  schmückte. 
So  entstand  eine  geordnete,  überschaubare, 
verläßliche  Welt.  Diese  Zeichen,  wie  alle 
Tabus,  waren  Markierungen  und  Orientie¬ 
rungen,  eine  Entlastung  menschlicher  Weg¬ 
findung.  Deshalb  gab  es  natürlich  doch  die 
Leidenschaften,  die  Brüdie  und  Übertretun¬ 
gen,  aber  es  war  alles  eingebunden  in  Form, 
in  Kultur,  in  unbezweifelte  Verpflichtungen 
und  Ehrbegriffe.  Und  hier  eigentlich  müßte 
das  einsetzen,  was  wahre  Aufklärung  zu 
leisten  imstande  wäre:  Den  heranwachsen- 
den  Menschen  ihre  Kultur,  den  Sinn  der 
Hemmungen  und  Tabus  zu  erklären,  die 
nicht  da  sind,  um  die  Persönlichkeitsentfal¬ 
tung  zu  verhindern  oder  Herrschaftsverhält¬ 
nisse  festzuschreiben,  sondern  um  ihm  über¬ 
haupt  erst  die  Entfaltung  zu  einer  Persön¬ 
lichkeit  zu  ermöglichen.  Da  hilft  es  nun  alles 
nichts,  man  kann  vor  dieser  Grund-  und 
Naturtatsache  des  Lebens  noch  so  viele 
marxistische  oder  psychoanalytische  Vor¬ 
urteile  aufbauen,  die  Sexualität  ist  kein 
zweckfreier  Spaß.  Sie  steht  im  Dienste  des 
Lebens,  seiner  Fortpflanzung  und  damit  im 
Dienste  der  ewigen  Wiederkehr  bis  zum 
jüngsten  Tag. 


Man  weiß  heute  dank  der  Forschungen 
eines  Konrad  Lorenz  und  eines  Eibl-Eibies¬ 
feld,  daß  menschliche  Sexualität  auch  jenen 
Sinn  hat,  die  dauerhafte  menschliche  Paar¬ 
bindung  zu  verstärken,  jene  enge  Paarbin¬ 
dung,  die  nötig  ist,  um  den  langsam  wachsen¬ 
den  und  reifenden  Menschenkindern  lange 
die  Geborgenheit  einer  Vater-Mutter-Fami- 
lic  zu  sichern.  Darüber  die  Heranwachsen¬ 
den  aufzuklären,  daß  sie  in  kaum  einem 
Bereich  des  Lebens  so  viel  Verantwortung 
tragen  müssen,  wie  im  Bereich  der  Liebe, 
der  Ehe  und  der  Elternschaft,  das  wäre  vor¬ 
urteilsfreie  Aufklärung  —  aber  nicht,  auf 
der  Bühne  vorzuführen,  was  man  ebenso 
von  jedem  Straßenköter  lernen  kann. 


Auch  die  Tabu-Zerstörung  im  sexuellen  Be 
reich  ist  ein  Angriff  auf  uns  alle,  auf  unse; 
Leben  und  auf  unsere  Freiheit.  Was  hinte 
alledem  wirklich  steckt,  wird  deutlich,  wem 

fl? l*tJarmacht.  daß  die  reale  marxisti 
sehe  Welt  in  jeder  Frage  der  Tabu-Zerstö 
rung  genau  das  Gegenteil  von  dem  prakti 
ziert,  was  sie  hier  propagiert.  Hüten  wi 
uns  vor  den  roten  Wölfen,  die  ihr  Raubtier 
,  1111 1  einem  verführerisch  obszönen  Tri 

11  \  erkleiden.  Es  geht  um  viel  mehr,  ah 
um  einige  Aufklärungsstücke.  Was  für  Naiv 
nün?  tmd  dle  Mehrzahl  unserer  Kultur 
■  1  1  e.r'  Lenin-Schüler  sind  Meiste 
R^on^  v,Sd!fn  Tarnun9-  Sie  kennen  da: 
Ä  ^le,lde  die  Kamplmittel  der  Zerset 
n  d?,r  Porno9raphie  in  eine  söge 

liberale  li?sllerische  Form,  dann  wird  jede 
könne  iK  mfaltSpinse1'  aus  Angst,  mar 
lerisrho  p11  ?lne*  Angriffs  auf  die  künst 
nischen  bezichtigen,  die  roten  troja 
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